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Das Ding kam durch das geöffnete Fenster in den Raum und hüpfte eine Zeitlang über den Boden. Dann blieb es ruhig liegen.

Sten McCorthy beobachtete es eine Weile und schielte über seine dünne Brille hinüber. Dann tastete er das Sprechgerät ein.

»Posten!« sagte er. »Und verständigen Sie James Borrodin!«

Er wartete nicht, bis der Posten hereinkam, sondern stand vorsichtig hinter seinem Schreibtisch auf. Er überlegte sich, ob er hinübergehen sollte, wo das Ding lag. Aber er wagte es nicht.

Das Ding glänzte wie stumpfes Silber. Es hatte die Größe eines Apfels, aber mehr eine ovale Form. Dabei war es häßlich. Es gibt hübsche ovale Formen, aber es gibt auch häßliche. Das hier war eine häßliche ovale Form, denn das Ding war plump und aufgedunsen.

Es war durch das offene Fenster gekommen wie ein großer, grauer Vogel. Es war nicht einfach hereingefallen. Es war auch nicht hereingesegelt – es war einfach hereingekommen, war in einer Wellenlinie durch die Luft gegangen und dann mit einem kleinen klappernden Laut auf den Boden gesprungen.

Dort hatte es ein paar Sprünge gemacht. Jetzt lag es schräg halb unter einem Regal.

Weil es McCorthy nicht genau sehen konnte, ging er näher heran. Seine Neugier war größer als seine Furcht.

Er ging also auf das Ding zu, ohne es aus den Augen zu lassen. Er machte es mit den vorsichtigen Bewegungen, als wollte er eine Henne einfangen. Früher hatte er eine Farm gehabt.

Das Ding lag ruhig, bis er auf zwei Schritte heran war. Es begann jedoch zu rollen, als er sich bückte. Und es begann mit einer leisen, rotierenden Bewegung in die Luft zu steigen, als er danach greifen wollte. In der Luft rollte es dem offenen Fenster zu – dort, wo es hergekommen war. McCorthy starrte darauf.

»Ungeheuerlich«, sagte er.

Er ging rückwärts bis zu seinem Schreibtisch. Da senkte es sich aus der Luft herab und hüpfte von neuem unter das Regal.

Mit fünf schnellen Sprüngen hatte McCorthy das Fenster erreicht. Er riß am Hebel, und es schloß sich mit einem leisen Quietschen.

»Jetzt«, sagte er und warf sich herum. »Jetzt ist es auf alle Fälle eingesperrt.«

Er rieb sich die Hände. Er feixte das Ding an. Aber es schien nichts davon gemerkt zu haben, daß das Fenster jetzt geschlossen war. Es lag ganz ruhig.

Komisch, vorhin wäre McCorthy noch heilfroh gewesen, wenn dieses Ding dorthin gegangen wäre, wo es hergekommen war. Jetzt wollte er unter allen Umständen wissen, was es war!

Er stand noch da und rieb sich die Hände, als der Posten hereinkam. Er trug die Uniform des Sicherheitsdiensts.

»Mister McCorthy?« sagte er mit leichtem Erstaunen.

McCorthy schwang herum. Sein Gesicht war gerötet.

»Haben Sie James Borrodin benachrichtigt?«

»Er kann jeden Augenblick hier sein, Mister McCorthy. Ist etwas vorgefallen?«

»Hereingefallen«, antwortete McCorthy lächelnd.

Der Posten biß sich auf die Lippen und blickte sich um. Er sah nichts. Sollte McCorthy plötzlich etwas mit seinem Gehirn haben? Aber er hütete sich, etwas zu sagen.

»Sehen Sie es?« fragte McCorthy und drehte sich wieder dem Ding zu. Es rührte sich nicht. »Es hat Öffnungen. Lauter kleine Öffnungen. Die eine ist größer. Die andere ist kleiner. Was halten Sie davon? Was würden Sie davon halten, wenn Sie es gesehen hätten, wie es hereinfiel? Es kam direkt durchs Fenster …«

»Hallo, McCorthy«, sagte James Borrodin und trat durch die Tür. Dann fragte er: »Was kam durchs Fenster?«

Borrodin leitete die Leute vom Sicherheitsdienst, die Tag und Nacht über den Präsidenten wachten, und er war ganz der Mann dazu. Einige Jahre lang war er im Polizeidienst gewesen, und er war einer der besten Leute, die die Polizei überhaupt hatte. Deswegen hatte er sich auch selbständig gemacht und war zwei Jahre Detektiv gewesen. Dann hatte man ihm angeboten, in den Sicherheitsdienst einzutreten und diese Stelle hier zu übernehmen. Er hatte drei Schulen mitgemacht und sechs Kurse überstanden. Das alles hatte ihm ein gebrochenes Nasenbein, eine Messerschramme über der Stirn und zwei Kugellöcher in der linken Schulter eingebracht. Aber trotzdem renkten sich fast alle Mädchen, die hier in der Regierung beschäftigt waren, die Augen nach ihm aus. Er war einer von den großen, kräftigen Burschen, bei denen alles da ist. Aber auch grundsätzlich alles.

»Da«, sagte McCorthy und zeigte unter das Regal.

Jetzt sah es auch der Posten. Er zog sich an die Tür zurück.

»Wer hat es hereingeworfen?« fragte James und machte schmale Augen. Langsam ging er auf das Ding zu.

»Sehen Sie es sich an, James.« McCorthy kicherte. »Ich habe Sie rufen lassen. Vielleicht finden Sie es heraus?«

»Worauf Sie sich verlassen können, McCorthy«, sagte James grimmig. »Was ist es eigentlich?«

»Erst dachte ich an eine Bombe. Aber ich glaube, ich habe mich getäuscht.«

McCorthy hörte auf zu kichern. Mit gespannter Aufmerksamkeit verfolgte er, wie James auf das Ding unter dem Regal losging. Er war neugierig, was es machen würde.

James war zwei Schritte von dem Ding weg und wollte sich danach bücken, als es zu rollen begann. Er warf sich vor, um es noch zu fassen. Aber es stieg in einem Bogen in die Luft.

Er sprang auf. Er sah in die Höhe.

»Zum Teufel«, fluchte er. »Was ist denn das?«

»Das möchte ich gern von Ihnen wissen, James«, sagte McCorthy. Seine Stimme war jetzt scharf und etwas erregt.

James Borrodin wirbelte herum. Er nickte.

»Woher kam es?« fragte er kurz.

»Durch das Fenster. Ich sagte es bereits.«

»Wann?«

»Vor fünf Minuten. Vielleicht sind es auch sieben.«

»Wie?«

»Ich will es Ihnen erklären, James«, murmelte McCorthy, und sein Blick hing an dem Ding, das durch die Luft schwebte. »Ich arbeitete. Dort an meinem Schreibtisch. Ich weiß nicht, was es war. Aber vielleicht war es der Schatten, den das Ding machte. Ich blickte hoch, und da sah ich es. Es schwebte durchs Fenster. Es kam herunter und hüpfte über den Boden. Es rollte unter das Regal. Da rief ich nach dem Posten. Ich sagte ihm, er solle Sie verständigen. Dann stand ich auf. Ich wollte weggehen. Ich dachte, es wäre eine Bombe. Jedenfalls irgend etwas, was dem Präsidenten Schaden bringen könnte. Aber das Ding tickte nicht. Es machte gar nichts. Es lag nur da.«

James sah sich um. Sein Gesicht war jetzt wie ein Felsen. Er entdeckte das geschlossene Fenster.

»Das Fenster ist zu?« sagte er.

McCorthy nickte. Er sah nicht das Licht, das hinter ihm auf dem Schreibtisch aufzuckte, und er war viel zu aufgeregt, als daß er das leise Summen dazu gehört hätte.

»Ich wollte es mir ansehen«, sagte er. »Aber ich war zwei Schritte davon entfernt. Da begann es zu rollen. Und als ich ihm nachging – genau wie Sie eben, James – da stieg es in die Luft. Es schwebte auf das offene Fenster zu, und schon dachte ich, daß es hinausgehen würde. Aber es blieb. Ich ging wieder an meinen Schreibtisch. Da kehrte es unter das Regal zurück. Was hätten Sie gemacht, James?«

Nach einer Weile knurrte er: »Jedenfalls hätte ich das Fenster geschlossen.«

»Genau dasselbe habe ich getan. Ich habe das Fenster geschlossen.«

»Und dann?«

»Seitdem sind Sie da«, sagte McCorthy voller Unruhe.

Jetzt kam ihm das Ding unheimlich vor, wie es in der Luft hing. Bewegungslos.

James starrte darauf. Dann sprang er.

Aber mit einer geschickten Bewegung wich ihm das Ding aus. Es war häßlich und plump. Aber es war verdammt schnell.

Eine Minute später war es verschwunden. Die zweite Tür in McCorthys Raum war aufgegangen. Es war eine Polstertür und darin stand ein ärgerlicher alter Mann.

»McCorthy«, murmelte er. »Ich hatte nach Ihnen … Aber was ist denn los? Sie sind hier, James?«

Der alte Mann trug einen dunklen, graugestreiften Anzug. Sein Mund war blutleer, und sein Gesicht zuckte vor Ärger, weil er nach McCorthy geklingelt hatte und der Mann nicht gekommen war. Jetzt zuckte es noch mehr – aber vor Überraschung.

James Borrodin war mit vier langen Sätzen durch die offene Polstertür gesprungen, ohne den alten Mann nur im geringsten zu beachten. Der drehte sich um, während sich sein Gesicht rötete.

»James«, krächzte er.

Aber James Borrodin dachte nicht daran, aus dem gewaltigen Arbeitszimmer des alten Mannes herauszukommen. McCorthy hörte ihn über die Möbel poltern. Er jagte das Ding.

»Herr Präsident«, sagte McCorthy und sah den alten Mann voller Aufregung an, »irgend etwas ist passiert. Zu meinem Fenster ist ein Ding hereingekommen – und jetzt ist es bei Ihnen.«

»Ein Ding?«

Der Präsident runzelte die Stirn. Er hatte Augenbrauen wie ein Seehund.

»Es könnte eine Bombe sein. Eine ganz neumodische Bombe«, murmelte McCorthy. »Ich habe sofort Borrodin rufen lassen. Das Ding ist zu Ihnen hineingeflogen.«

Der Präsident wurde blaß. Er sah sich einmal um.

Dann rannte er mit schnelleren Schritten, als man ihm zutrauen konnte, zur Tür, wo der Posten stand.

»Eine Bombe«, keuchte er. »Kommen Sie, McCorthy! Kommen Sie!«

Der Posten salutierte und riß die altertümliche Eichentür auf. Nichts in seinem Gesicht bewegte sich.

Aber der Präsident prallte zurück. Eben noch hatte er auf den Gang hinausstürmen wollen. Jetzt konnte er es nicht mehr.

»McCorthy!« keuchte er voller Entsetzen. »McCorthy!«

Durch die Tür kam jemand. Er kam langsam herein und sah sich voller Aufmerksamkeit um.
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Das Biest glänzte. Seine Haut war durchsichtig wie Glas, und die Sonne, die durch das Fenster drang, brach sich auf dieser Haut. Deutlich konnte man die Blutbahnen darunter liegen sehen.

Aber niemand soll denken, daß es ein medizinisches Ausstellungsstück war, was da durch die Tür in McCorthys Arbeitszimmer hereintappte. Es war kein gläserner Mann, an dem allen Leuten für zehn Cent demonstriert werden soll, wo die Leber liegt. Es war keine Leber zu sehen! Es waren nur die Blutbahnen unter der dünnen, glasartigen Haut zu sehen, dann verschwamm das Bild zu einem wolkigen Etwas, das darunterlag.

Das Biest war klein und hatte einen haarlosen Schädel. Auch hier waren die Blutbahnen zu sehen. Die Augen standen etwas vor und hatten vergrößerte Pupillen. Die bunte Iris fehlte, und die dunklen Pupillen lagen mitten in der weißen Fläche des Augapfels.

Sonst war das Biest ganz natürlich. Es hatte Ohren und einen Mund. Aber vor dem Mund hing etwas, das wie eine Blase aussah.

Fünf Schritte ging der Präsident zurück. Dann übergab er sich.

»Ich möchte den Präsidenten sprechen«, sagte das Ding, das zur Tür hereingekommen war, und McCorthy, der es voller Entsetzen anstarrte, hatte das Gefühl, als würde nicht das Ding diese Worte sagen, sondern die Blase, die ihm vor dem Mund hing.

»Was?« flüsterte er.

»Ich bin Mihh«, sagte das Biest.

»Den Präsidenten?« schnappte McCorthy nach einer Weile, weil das Ding Mihh direkt vor ihm stehenblieb. Er erinnerte sich an das, was er in ähnlichen Fällen zu sagen pflegte. Es fiel ihm im Augenblick auch gar nichts anderes ein. »In welcher Angelegenheit, bitte?« sagte er deshalb und wußte im gleichen Moment, daß er nichts Sinnloseres hätte herausbringen können.

»Sind Sie der Präsident?« sagte das Ding Mihh. Nein, die Blase vor seinem Mund sagte es!

McCorthy schüttelte den Kopf. Er wandte sich um.

»Das ist der Präsident«, sagte er und war glücklich, daß er nun selbst mit dem Biest Mihh nichts mehr zu tun hatte. »Dieser Herr da!«

Der Präsident hatte sich beruhigt. Er hatte sich soweit zurückgezogen, daß er jetzt wieder in der Tür stand, aus der er vorhin herausgekommen war. Aber sein Gesicht war grün.

Er starrte das Biest Mihh an, das jetzt auf ihn blickte und ihm langsam folgte. Er wankte etwas.

»Was … ist … das?« brachte er flüsternd hervor.

»Ich möchte mit Ihnen sprechen«, sagte Mihh ganz vernünftig.

Aber der Präsident wartete es nicht ab. Er tat einen Sprung zurück in sein Zimmer und prallte mit James Borrodin zusammen. James hatte auf seinem Schreibtisch gestanden und sprang in diesem Augenblick herab, um dem Ding zu folgen, das nun schon seit zehn Minuten in der Luft tanzte. Schweiß stand auf seiner Stirn.

»Ich kriege es nicht«, brüllte er und sah mit wütenden Augen dem Ding nach, das sich soeben, aus der Luft herabgleitend, unter einem der gewaltigen Ledersessel verkroch. »Wenn ich mich auf die Erde werfe, um es zu fangen, steigt es. Wenn ich hinaufsteige, hüpft es herab. Es scheint jede meiner Bewegungen vorauszuahnen. Wir müssen …«

Aber James Borrodin kam nicht dazu, zu sagen, was er mußte. Er sah das Gesicht des Präsidenten.

Außerdem sagte der Präsident: »Nehmen Sie es, James! Himmel nochmal, nehmen Sie es bloß!«

Einen Augenblick dachte James, der Präsident wäre übergeschnappt. Aber dann sah er, was hinter dem Präsidenten zur Tür hereinkam.

»Gott!« rief James und war starr vor Schreck.

Er hatte schon viele Sachen in seinem Leben gesehen, aber so etwas noch nicht!

»Nehmen Sie es, James«, kreischte der Präsident und flüchtete in die letzte Ecke des Raumes. Das hüpfende Ding rollte unter dem Ledersessel hervor und stieg in eine Position, in der es aussah, als könnte es nun alles, was im Raum war, genau übersehen.

»Ich möchte mit Ihnen sprechen«, sagte das Biest Mihh noch einmal und blickte auf den Präsidenten. Aber es blieb stehen.

James faßte sich. »Wer sind Sie?« brachte er hervor.

Das Biest Mihh drehte ihm den kleinen Kopf zu.

»Mihh«, sagte es.

»Ah«, gurgelte James grimmig. Ihm kam ein Gedanke. Er zeigte auf das Ding, was er bis jetzt gejagt hatte. »Haben Sie vielleicht etwas mit dem da zu tun?«

Mihh schien zu lächeln. Die Blase vor seinem Mund dehnte sich und zog sich wieder zusammen.

»Es ging mir voraus«, sagte er. »Es sah sich um und gab mir über das Schiff die Richtung an, wohin ich gehen mußte. Außerdem rekognoszierte es.«

»Was machte es?« japste James. Er verstand immer weniger.

»Das Biest ist verrückt«, kreischte der Präsident. »Nehmen Sie es, James.«

Aber James Borrodin dachte nicht daran. Er mußte sich erst einmal klar werden, was es überhaupt war. Irgendwie fühlte er Gefahr. Aber sie war nicht unmittelbar da.

»Sagten Sie, es rekognoszierte?« fragte James noch einmal und starrte das Biest an.

»Das tat es. Es sagte mir, daß keine Gefahr hier ist. Sie wollten es greifen. Aber es läßt sich nicht greifen. Keiner von allen Menschen könnte es greifen, denn es ist schneller und gewandter. Und wenn Hunderte von euch hier wären, entkäme es.«

»Moment mal«, schnaubte James. »Ich verstehe das alles immer noch nicht. Sie sagten etwas von einem Schiff. Haben Sie Ihr Ding vielleicht von dem Schiff hierhergeschickt?«

»Genau so ist es.« Mihh nickte. »Es wurde abgesandt, ehe ich selber ging. Es wurde zum Gebäude der Weltregierung geschickt mit dem Auftrag, den Weg für mich zu suchen und den Präsidenten zu suchen. Es dauerte eine Zeitlang, bis es den Präsidenten gefunden hatte. Aber es ging durch eines der Fenster hier, es sah den Präsidenten und es meldete uns, was es sah. Da folgte ich selbst.«

»Wem meldete das Ding was?« flüsterte James.

»Denen, die im Schiff blieben.«

»Die sind noch dort?«

»Die sind noch dort«, bestätigte Mihh.

»Bloß Sie kamen her?«

»Ich kam her.«

»Und Sie wollen uns weismachen, daß Sie das Ding vom Hafen draußen hierhergeschickt hätten?« höhnte James.

Er wußte noch nicht recht, was er von dem Biest Mihh zu halten hatte. Alles, was er ahnte, war, daß er eine irre Mißgeburt vor sich hatte.

Er sagte: »Wie haben Sie es denn hergeschickt? Durch die Luft?«

»Durch die Luft.« Mihh nickte.

»Dieses ovale Ei?« machte James. »Ein Ei ohne Flügel und Rotation?«

»Es gibt Kraftfelder«, sagte Mihh, und James meinte, daß es leise lächelte. »Sehr viele Kraftfelder.«

»Kraftfelder.« James grinste. »Fein. Wir wollen das gelten lassen, ohne es vorerst zu untersuchen. Das Ding verhielt sich in der Tat komisch, und wir wollen glauben, daß es durch die Luft geschwebt ist. Aber Sie? Woher kommen Sie mit Ihrem Schiff?«

»Von Kwo ti«, sagte Mihh.

»Was?« schrie James. Er sah sich um.

»Diese Mißgeburt ist verrückt«, kreischte der Präsident. »Nehmen Sie sie endlich, James.«

Vielleicht war es besser, wenn man den Posten rief. Obwohl James Borrodin vor dieser Mißgeburt keine Furcht hatte! So etwas lag ihm fern. Aber immerhin. Verrückte können auf dumme Gedanken kommen. Es war vielleicht doch besser, Posten zu rufen.

James ging zum Schreibtisch des Präsidenten und schaltete die Sprechanlage ein.

»Posten«, sagte er. »Vier. Hier sprach James Borrodin aus dem Zimmer des Präsidenten.«

Er schaltete ab und wandte sich wieder an die Mißgeburt.

»Kwo ti«, sagte er. »Liegt das im Pazifik? Wir alle kennen den Ort nicht. Etwa eine Eingeboreneninsel?«

»Es ist kein Seeschiff, was ich meinte«, murmelte Mihh.

Vielleicht hätte er es erklärt, aber es stürzten die vier Posten herein, die James gerufen hatte. Sie trugen Uniformen und hatten die Waffen in den Händen.

»Nehmt ihn in die Mitte«, sagte James, und die Posten brauchten nicht zu fragen, wen er meinte.

Aber sie hatten doch alle bestürzte Gesichter. Noch keiner von ihnen hatte so etwas gesehen. Sie nahmen es in die Mitte, und hatten ihre Waffen darauf gerichtet.

James nickte freundlich. Er wollte zu dem Biest Mihh etwas sagen, aber gerade in diesem Augenblick kam er nicht dazu.

Mihh wandte den Kopf. Mit seinen Blicken suchte er das Ding, das drei Schritte entfernt von ihm halb in der Luft hing.

Langsam sagte er ein paar Worte. Und komisch – in diesem Moment hing die Blase ihm nicht vor dem Mund. Sie war weg.

»Mi ni ok; kwa ta«, sagte er.

James reckte den Kopf vor. Er starrte das seltsame Etwas an.

»Was war das?« machte er.

Mihh schien zu lächeln. »Ich habe ihnen gesagt: ›Ich bin gefangen. Holt mich‹.«

»Wem? Wem haben Sie das gesagt?«

»Denen, die im Schiff zurückblieben. Und sie werden es tun, sobald ich meinen Auftrag ausgeführt haben werde.«

»Ah! Der Auftrag«, sagte James mühselig. »Sie wollten mit dem Präsidenten sprechen! Bitte«, und James grinste impertinent, »tun Sie es jetzt.«

Das Biest Mihh richtete seine irislosen Augen auf den Präsidenten. Jetzt war die Blase schon lange wieder da.

»Herr Präsident!« sagte es.

Der Präsident fühlte sich sicherer. Sein Gesicht wurde langsam wieder normal.

»Na?« sagte er ungeduldig.

»Ich bin mit dem Auftrag hier, die Erde zu kaufen. Was kostet sie?« sagte Mihh in völliger Gleichgültigkeit.

»Die … Erde …?«

Der Präsident stöhnte. Dann lachte er laut. Er hörte nicht mehr auf.

»Ein guter Witz.« James nickte vor sich hin. »Von wem haben Sie das?«

»Die von Kwo ti«, sagte Mihh ruhig, »möchten die Erde kaufen!«

Aber jetzt platzte James die Galle.

»Zum Teufel nochmal«, brüllte er, »Kwo ti! Kwo ti! Will mir vielleicht endlich jemand sagen, wo dieses Kwo ti überhaupt liegt?«

»Im Raum«, sagte Mihh genauso ruhig. »Einige Millionen Lichtjahre entfernt.«

Der Präsident hörte auf zu lachen. Dann sank er zu Boden.

Noch nie hatte jemand im Institut für Raumforschung so etwas gesagt, was jetzt gerade Arnold Hevlin sagte. Er schwenkte das Telefon in der Hand und reichte es endlich mit bitterbösem Gesicht June Ledmarck.

»Ein Ferngespräch aus Washington, June«, sagte er. »Die Leute dort in Washington sind verrückt geworden, und der Präsident hat einen Gehirnknacks bekommen. Er ist umgefallen. Du bist ein Mädchen, June! Mädchen verstehen es vielleicht besser, Verrückte zu behandeln. Deswegen dachte ich, daß du dich vielleicht an die Strippe hängst und hörst, was die eigentlich wollen. Ich würde abhängen. Nichts wie abhängen.«

»Aber Arnold«, sagte June mit einem Lächeln. Das Lächeln konnte nicht darüber hinwegtäuschen, daß ein Vorwurf in ihrer Stimme lag.

Sie nahm ihm das Telefon aus der Hand.

»Institut für Raumforschung, Abteilung kosmische Strahlen«, sagte sie. »Hier spricht June Ledmarck. Möchten Sie bitte sprechen?«

Sie lauschte eine Zeitlang angestrengt. Ihr Gesicht nahm einen anderen Ausdruck an. Dann nickte sie.

»Wenn ich kurz wiederholen darf«, sagte sie. »Im Gebäude der Weltregierung befindet sich ein Wesen, eine irre Mißgeburt, wie Sie sagten, das behauptet, die Erde kaufen zu wollen? Es behauptet ferner, mit einem Schiff angekommen zu sein und im Auftrag derer von Kwo ti zu handeln. Das ist richtig, ja?«

Die Stimme aus Washington sprach etwas. Dann hängte sie die Frage an, ob es einen Stern Kwo ti gäbe.

June sagte langsam: »Es gibt nichts, was Kwo ti heißt … Aber wenn es wirklich …«

Sie hielt inne und schluckte. Dann nahm sie sich zusammen.

»Aber wenn es wirklich aus dem Raum kommt«, sagte sie klar, »wird es für seinen Heimatplaneten eine andere Bezeichnung haben, als wir sie dem Planeten gegeben haben. Haben Sie das Wesen nach der Lage von Kwo ti befragt?«

Die Stimme in der Leitung war jetzt so laut, daß sie durch den ganzen Raum schallte. Auch Arnold Hevlin hörte es.

»Es sagte«, berichtete die Stimme, »daß Kwo ti im Raum läge. Einige Millionen Lichtjahre entfernt. Wie weit kann das sein?«

June warf den Kopf herum und starrte Arnold Hevlin an.

Dann wandte sie sich wieder dem Apparat zu. »Einige Millionen Lichtjahre?« murmelte sie. »Sollten Sie sich nicht getäuscht haben?«

»Genau so, Miß … Dings … äh, wie war Ihr Name?«

»June Ledmarck.« June lächelte.

»Genau so, Miß Ledmarck, sagte es! Einige Millionen Lichtjahre. Wie weit ist das?«

Ganz ruhig sagte June, um nicht verrückt zu werden: »Multiplizieren Sie 300 000 Kilometer, das ist die Entfernung, die das Licht in einer Sekunde zurücklegt, mit etwa 31 1/2 Millionen, denn das ist die ungefähre Anzahl der Sekunden in einem Jahr. Diese Summe multiplizieren Sie dann mit den einigen Millionen Lichtjahren, von denen Sie gesprochen haben.«

Die andere Seite schwieg.

June dauerte das zu lange. Sie fragte:

»Haben Sie es sich inzwischen ausgerechnet?«

Aber das andere Ende erwiderte nur: »Verdammt nochmal!«

June lauschte. Da kam die Stimme in der Leitung wieder. Sie überstürzte sich jetzt.

»Können Sie herkommen?« sagte sie.

»Ich?« fragte June erstaunt.

»Irgend jemand. Wir möchten, daß irgend jemand vom Institut für Raumforschung das Biest testet, das wir hier haben. Würden Sie etwas davon verstehen?«

»Schon«, sagte June. Sie war unschlüssig. Einesteils reizte es sie. »Jedenfalls nicht mehr und nicht weniger als alle anderen«, erklärte sie. »Wo haben Sie das … Biest?«

»Es sitzt fest«, sagte die Stimme durch die Leitung grimmig. »In einer Arrestzelle. Sie müßten mit einer Sondermaschine herüberkommen. Sofort.«

»Ich müßte die Erlaubnis erlangen.«

»Was für eine Erlaubnis«, knurrte die Stimme ungeduldig.

»Von Mister Foerkamp, dem Leiter des Instituts.«

»Ah, Professor Foerkamp! Er bekommt ein Telegramm des Präsidenten«, sagte die Stimme sicher. »Und Ihnen wird eine Sondermaschine zur Verfügung gestellt. In fünfzehn Minuten wird sie auf Sie warten. Lassen Sie sich beim Leiter des persönlichen Sicherheitsdiensts des Präsidenten melden. Ende.«

»Hallo«, sagte June.

Aber die Leitung war leer.

Eine Weile hielt June den Apparat noch in der Hand. Dann legte sie den Hörer auf die Gabel und schob ihn auf Arnold Hevlins Schreibtisch zurück.

Der Raum war eine etwas größere Glaskoje, in der lediglich die beiden Schreibtische von June Ledmarck und Arnold Hevlin standen – und zwei Drahtsessel für Besucher. Das war an Mobiliar alles. Dafür waren die Schreibtische um so beladener mit Schriftgut, Tabellen und Strahlungskurven. In den nebenanliegenden Kojen sah man die Leute der anderen Abteilungen. Aber niemand hatte sich um dieses Telefongespräch gekümmert, das Arnold Hevlin gerade abgenommen und June Ledmarck geführt hatte. Ein Gespräch, von dem sie plötzlich ahnte, daß es noch Bedeutung erlangen würde.

»Nun, June?« sagte Arnold.

Er grinste. Aber in seinem Grinsen lag so etwas wie Neugier.

Langsam faßte sie sich. Jetzt erst trennte sie sich innerlich von dem, was sie gehört hatte.

»Hast du eine Ahnung, warum sie das Gespräch gerade hier zu uns durchgeschaltet haben?« fragte sie nachdenklich.

Arnold lachte. »Da wir keine psychiatrische Abteilung haben, wird man gemeint haben, daß es gleich ist, wohin man das Gespräch legt.«

»Es ist immerhin sonderbar«, murmelte sie. Dann sah sie Arnold Hevlin in die Augen. »Du hast es abgenommen. Was haben sie dir gesagt?«

»Himmel nochmal«, und er zuckte mit seinen Schultern, »mach doch von dieser Sache nicht soviel her. Die Zentrale sagte, Washington wäre am Apparat, und dann schaltete sie. Erst war der Sekretär des Präsidenten da, McCorthy, aber er brachte alles durcheinander, und ich verstand kein Wort. Er sagte, der Präsident wäre umgefallen und es wären zwei verrückte Dinger da, die von einem Ding mit dem Namen Kwo ti kämen, und Kwo ti läge einige Millionen Lichtjahre entfernt … Dann war plötzlich eine andere Stimme da, und ich dachte, es wäre besser, die Sache dir zu übergeben.«

»Es war auch besser.« June nickte nachdenklich. Sie nahm plötzlich den Hörer ab und wählte die Zentrale. Als die Verbindung kam, sagte sie mit leiser Erregung in der Stimme: »Hier ist June Ledmarck, Abteilung kosmische Strahlen. Wie kamen Sie dazu, das Gespräch von Washington zu uns herüberzulegen?«

»June?« sagte die Stimme aus der Zentrale verwirrt.

»Hat Washington nicht etwas Bestimmtes verlangt?« fragte June.

»Es erzählte etwas von einem sonderbaren Fall und wir möchten die Abteilung dafür geben. Da gab ich Mister Guenther«, sagte die Stimme besorgt, »Guenther behandelt doch Raumfragen, die außerhalb der ordentlichen Wissenschaften liegen?«

»Sie haben sich in der Nummer vertippt«, sagte June und war eigenartig berührt. »Guenther hat drei. Ich habe vier.«

»Was, June? Sie sagen da …?«

»Lassen Sie nur«, murmelte sie.

»Das Gespräch ist auch auf Tonband«, sagte die Stimme erregt. »Soll ich das Band an Mister Guenther schicken?«

Aber June schüttelte heftig den Kopf. Sie biß sich auf die Lippen.

»Nein, nein, lassen Sie nur! Ich habe die Sache schon erledigt. Es wird eine Sondermaschine für Washington für mich bereitgestellt. Guenther würde auf alle Fälle zu spät kommen.«

»Dann ist das in Ordnung, June?«

»Vollkommen in Ordnung, Ann!«

June legte den Hörer auf.

»Was ist denn mit dir los?« sagte Arnold Hevlin und starrte ihr ins Gesicht.

Sie hob den Kopf und versuchte ein Lächeln. »Sonderbar, nicht wahr?« sagte sie. »Daß ich gerade dieses Gespräch bekomme!«

»Du warst noch nie hysterisch gewesen«, sagte Arnold ärgerlich. »Jetzt bist du es auf einmal. Was soll da sonderbar sein? Es war eine Verwechslung. Ein reiner Zufall!«

Aber sie schüttelte entschieden den Kopf und sah Hevlin klar an.

»Es ist mehr«, murmelte sie. »Es ist komisch, wenn ich das sage. Aber ich fühle es. Das Gespräch war für mich. Es war kein Zufall, daß sich Ann vertippt hat. Du hättest das Gespräch ablehnen können, Arnold, als du hörtest, worum es geht. Du hättest es an Guenther geben können, wo es hingehörte. Aber du hast es mir gegeben.«

»Du bist plötzlich verrückt geworden, June«, platzte er heraus. Eine Minute später sagte er: »Nimm es mir nicht übel! Bitte! Ich meinte es nicht so.«

»Ich weiß genau, daß du es nicht so meintest«, murmelte sie mit einem leisen Lächeln. »Vielleicht bin ich wirklich verrückt. Mein Arbeitsgebiet ist das da«, und dabei tippte sie auf die Strahlungskurven und die Tabellen, die auf ihrem Tisch lagen, »und doch, Arnold! Und doch ist das andere etwas, was ich nicht abgelehnt hätte, auch wenn es nicht zu meinem Aufgabenkreis gehört. Strahlungskurven sind trocken. Das aber, Arnold, das ist etwas … Ungeheuerliches.«

Sie hatte eine Zeitlang gebraucht, ehe sie das letzte Wort gefunden hatte. Sie wußte, daß es nicht ganz das war, was sie eigentlich hatte sagen wollen. Aber ihre Augen leuchteten.

Arnold Hevlin starrte sie an. »Du phantasierst!« brachte er endlich heraus.

Aber sie schüttelte den Kopf. »Ich weiß, daß mehr dahintersteckt«, sagte sie.

»Wohinter denn, zum Teufel?« rief er ärgerlich.

»Hinter der irren Mißgeburt aus Washington«, sagte sie einfach.

»Hat man dir Genaues gesagt?«

»Nein.«

»Dann hat man dich bloß gefragt?«

»Ja, auch das.«

»Wieso auch das? Was heißt auch?«

Mit ihren hellen Augen sah sie ihn offen an. Aber sie blickte durch ihn hindurch.

»Ich werde nach Washington fliegen, Arnold«, sagte sie einfach. »In zehn Minuten.«

Er stand von seinem Stuhl auf. »Nach Washington?«

»Ich soll das … Ding testen«, flüsterte sie.

»Was?« schrie er.

»Ich werde dich anrufen«, sagte sie beruhigend, »sobald ich in Washington mehr gesehen habe. So long, Arnold! Es dauert ja nicht lange.«

Sie legte ihm flüchtig eine Hand auf die Schulter und lächelte. Aber es war nicht mehr das Lächeln, das sie früher an sich gehabt hatte.

Dann verließ sie den Raum.

Arnold sah sie draußen den Gang entlang gehen. Aber er zögerte noch. Doch dann rannte er ihr nach.

»June!« rief er.

Sie ging gerade um die Biegung und drehte sich nicht mehr um.

»June! Das ist doch Unsinn! Wegen solch eines Unsinns …«

Jetzt hörte er auch ihre Schritte nicht mehr, und er kehrte in seine Koje zurück.

»Ich werde es ihr sagen, wenn sie anruft«, sagte er vor sich hin. »Es ist Unsinn. Ein großer Unsinn.«

Aber Arnold Hevlin sollte von June Ledmarck nie mehr einen Anruf bekommen. Nur wußte er das jetzt noch nicht.
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»Kommen Sie«, sagte James Borrodin und ließ sie an sich vorbei aus seinem Büro hinausgehen.

Es war ein Gang, der sie aufnahm. Dann stiegen sie eine Treppe empor, und schließlich waren es lauter altertümliche eichengetäfelte Türen, die June in einem neuen Gang erblickte.

»Ist es hier?« fragte sie.

»Nein«, sagte James. »Hier ist der Präsident. Sie sollen vorher mit ihm sprechen. Er wünschte es.«

Sie schielte zu ihm hinüber, und etwas Verlegenheit war in ihr. Es war aber auch noch etwas anderes.

»Haben Sie mit New York und dem Institut telefoniert?« fragte sie.

James Borrodin verzog sein Gesicht. Er sah sie nicht an.

Im Laufen sagte er: »McCorthy hat telefoniert. Er ist der Privatsekretär des Präsidenten. Aber das werden Sie wissen.«

»Was war die Veranlassung dazu?«

»Das Biest Mihh machte solche Angaben«, knurrte er, »daß wir zu zweifeln begannen. Ich persönlich glaube, daß es Unsinn ist, zu zweifeln. Aber die Berater des Präsidenten zweifelten.«

»Woran?« erkundigte sie sich.

»Wir alle glaubten, einen Verrückten vor uns zu haben. Eine Mißgeburt. Vielleicht etwas, das ein Attentat auf den Präsidenten verüben wollte. Dann sagte es das von den Lichtjahren. Und da brachten wir es erst einmal in die Arrestzelle.«

»Ah, und dann?«

»Es wurde eine Beratung abgehalten«, erklärte James. Man sah ihm an, daß er von Beratungen nichts hielt. »Es wurde beschlossen, das Institut für Raumforschung in New York zu fragen, was es davon hielt. Deswegen rief McCorthy an.«

»Ah, dann sprach ich mit McCorthy, dem Sekretär des Präsidenten?« murmelte sie, und etwas war sie enttäuscht.

Aber James sagte: »Sie sprachen mit mir. McCorthy verstand es nicht, zu sagen, was er sagen sollte. Es hatte ihn zu sehr erregt. Der Präsident ist umgefallen. Es ist ein Wunder, daß es nicht auch McCorthy tat.«

»Was?« flüsterte sie.

James sah sie das erstemal richtig an. »Wie hießen Sie doch gleich?«

»June Ledmarck.«

»Ah, das ist ein hübscher Name, June! Ich heiße James.«

»James«, sagte sie. Und sofort danach: »Berichtete nicht jemand etwas von einem zweiten Ding, das ebenfalls da wäre?«

»Es kam vor Mihh«, antwortete James. Er blieb vor einer Tür stehen. »McCorthy sah es zuerst. Ein Ei. Ein fliegendes Ei. Nur größer und häßlicher. Dieses Ding soll nach den Aussagen von Mihh ein Fernauge sein. Ein ferngesteuertes Fernauge? Verstehen Sie das? Erst schwebte es im Zimmer McCorthys herum, dann schwebte es in das Zimmer des Präsidenten, und wir versuchten es zu fangen – aber es ließ sich nicht fangen. Dann schwebte es dem Biest hinterher, als es in die Arrestzelle gebracht wurde.«

»Ist es noch dort, das Fernauge?« fragte June verwirrt.

James setzte ein bissiges Grinsen auf und stieß das Kinn vor.

»Es sah sich an, was wir mit dem Biest machten. Dann schwirrte es zurück zum Präsidenten.«

»Eigenartig!«

»Das alles ließ einige Leute zweifeln. Aber es ist Unsinn! Ich zweifle nicht!«

Sie sah ihn an. »Was denken Sie?«

»Alles auf dieser Erde findet seine natürlichen Erklärungen. Auch das wird seine Erklärung finden. Es sollte ein Attentat auf den Präsidenten sein, oder aber es ist ein blödsinniger Maskenscherz. Die Presse kommt auf immer neue Gedanken, um ihre Sensationen zu haben. Wenn es nach mir gegangen wäre …«

»Was dann?«

Aber James fauchte nur bissig. Er äußerte sich nicht genau.

»Sie sind ein Realist«, sagte June. »Sind Sie es immer?«

Er sah ihr in die Augen.

»Ja. Das bin ich.«

»Eigentlich ist das schade«, murmelte sie, ohne es weiter zu erklären.

»Kommen Sie. Der Präsident wartet auf Sie«, sagte James und machte die Tür auf. »Hatten Sie eine gute Reise?«

»Danke«, murmelte sie. »Ich brauchte nur meinen Paß vorzuzeigen und konnte die Sondermaschine besteigen.«

Das Zimmer von McCorthy war nur von zwei Wachen besetzt. Sie trugen die Uniform des Sicherheitsdiensts. Ihre Waffen spiegelten im Sonnenlicht.

»Wo ist Mister McCorthy?« fragte James.

»Er spricht mit dem Präsidenten.«

»Können wir hinein?«

»Ist das June Ledmarck vom Institut für Raumforschung?«

»Ja. Sie ist soeben eingetroffen.«

»Der Präsident erwartet Sie, Mister Borrodin, mit Miß Ledmarck.«

»Ah.« James nickte.

Dann machte er die Tür des Präsidenten auf.

Im Zimmer waren der Präsident, McCorthy und drei Herren.

»Das ist June Ledmarck, Herr Präsident«, sagte James.

Er warf einen wütenden Blick auf das Ding, das schräg neben einem Sessel schwebte, in den sich niemand zu setzen wagte. Es senkte und hob sich leise.

»Sie sind soeben von New York herübergekommen?« murmelte der Präsident.

Er war immer noch blaß. Er schien erregt und zugleich müde zu sein.

»Ja«, sagte June einfach.

Sie stand dem Präsidenten das erste Mal gegenüber, einem alten Mann mit Säcken unter den Augen, einem schlaffen Gesicht und gebeugten Schultern.

»Sie haben gehört, um was es sich handelt?« fragte er.

»Ich bin etwas informiert«, erklärte sie. Ganz verstand sie es wirklich noch nicht. Ihre anfängliche Begeisterung schwankte. War das alles nicht wirklich Unsinn?

»Sind Sie privilegiert?« fragte der Präsident.

Sie lächelte flüchtig. »Ich befasse mich in erster Linie mit kosmischen Strahlen. Aber ich glaube, über Raumfragen, über andere Raumfragen, genauso gut Bescheid zu wissen wie alle anderen Kollegen. Das alles interessierte mich schon früher. Und ich glaube, es sind Fragen, Herr Präsident, die Sie an mich richten werden – die niemand wirklich beantworten könnte. Es ist etwas Außerordentliches, und nicht das wirkliche Wissen entscheidet, es kann gar nicht entscheiden, sondern nur die Intuition!«

James dachte: »Zum Teufel! Was für ein Mädchen. Jetzt ist sie ganz anders. Hätte nie gedacht, daß so ein Mädchen wie dieses so etwas sagen kann!«

Auf einmal sah er sie mit anderen Augen an.

Auch die anderen dachten das, was James dachte. Auf einigen ihrer Gesichter sah man es. Nur der Präsident dachte es nicht. Er machte ein unwilliges Gesicht.

Er streckte den Arm aus. »Können Sie uns da sagen, was das ist?« fragte er und er zeigte auf das schwebende Ding.

Langsam drehte sich June um. Sie starrte das mattschimmernde Gebilde an, und sekundenlang war sie völlig hilflos.

Welche Frage! Können Sie uns sagen, was das ist! Niemand konnte es. Auch Professor Foerkamp hätte es nicht gekonnt, und am allerwenigsten Guenther, der alle ungeklärten Dinge, die den Raum betrafen, auf seinen Schreibtisch geworfen bekam. Aber das waren Meteoritensplitter, Aufnahmen von aufblendenden Supersonnen und fragwürdige Erkenntnisse über Kraftfelder innerhalb des Raumes. Dinge, die doch immerhin im Bereich des Realen lagen, im Bereich des Halbwissenschaftlichen und sich unter Zuhilfenahme der ernsten Wissenschaften erklären ließen. Dieses Ding aber ließ keine Erklärung zu.

June starrte noch immer darauf. Und da kam ihr plötzlich der irrsinnige Gedanke.

Sie hatte teilweise gehört, wie es sich verhielt. Es zu fangen, hatte keinen Sinn. Es wäre ausgewichen. Sie hätte sich lächerlich gemacht. Sie konnte sich aber auch erinnern, was das Biest Mihh darüber gesagt hatte. Ein Fernauge … Der Gedanke, den sie hatte, war irrsinnig. Aber vielleicht war er auch richtig. Unerklärliches kann kein Mensch mit Skepsis begreifen!

June starrte auf das Ding. Sie starrte fest darauf. Dann sagte sie die irrsinnigsten Worte, die sie je gesagt hatte. Sie zitterte dabei.

»Komm her«, sagte sie und sah das Ding an. »Ich möchte dich ansehen. Ich möchte dich anfassen. Ich möchte genau wissen, was du eigentlich bist. Wenn du wirklich etwas bist, dann komm!«

Der Präsident wurde wieder grün und japste nach Luft.

McCorthy, der sich an das erinnerte, was er mit dem Ding gemacht hatte oder machen wollte, nachdem er es als erster gesehen hatte, beugte sich vor und starrte auf das, was passieren würde.

Die drei Herren, die noch im Raum waren, hielten den Atem an. Sie starrten genauso wie McCorthy.

Bloß James dachte: Jetzt ist sie verrückt geworden.

Dann riß er den Mund auf. Er biß sich in die Zunge, weil er dachte, es wäre ein total verrückter Traum.

Das Ding schwebte ganz langsam auf June zu. Sie war blaß, aber sie tat keinen Schritt zurück.

James war mit einem Sprung neben ihr. Aber sie warf den Kopf zu ihm herum. In ihrem blassen Gesicht sprühten die Augen.

»Gehen Sie zurück«, sagte sie wütend. »Fassen Sie es mir nicht an. Es ist alles umsonst, wenn Sie es anfassen.«

»Ich … Zum Teufel …«

»Gehen Sie zurück, James«, krächzte der Präsident und starrte auf das Experiment. James tat es mit einem grimmigen Laut.

Inzwischen hatte das Ding June erreicht. Es schwebte zwei Handbreit vor ihr, daß sie es aus der Nähe genau betrachten konnte. Die Form hatte sie aus der Ferne schon gesehen. Sie hatte auch den metallischen Glanz erkannt. Wie stumpfes Silber. Jetzt sah sie die winzigen Öffnungen, die in dem Ding waren und wie Augen aussahen. Selenzellen. Aber es war etwas anderes.

Einmal leuchtete es in einem der Augen wie schwacher Goldschimmer. In einem anderen leuchtete es grün. Im dritten schien eine Membrane eingeschaltet zu sein. Andere Augen sahen aus wie kleine Antriebsdüsen. Aber es war alles Unsinn, was sie da dachte. Man kann Dinge nicht beschreiben, die von einer anderen Welt sind … Und mit einem leichten Frösteln fühlte sie plötzlich, daß dieses Ding wirklich von einer anderen Welt war.

Trotzdem streckte sie zögernd ihre Hand aus. Dann gab sie sich einen Ruck und berührte das Ding.

Es war ruhig. Es tat nichts. Das stumpfe Silber fühlte sich an wie kaltes, sprödes und etwas poröses Glas. Sie hatte gefürchtet, daß es ihre Hand verbrennen könnte. Aber das tat es nicht. Da griff sie auch mit der anderen Hand zu. Sie hielt es fest. Dann hob sie es hoch. Sie wunderte sich, wie schwer es war.

»Halten Sie es fest«, schrie James hinter ihr. Er sprang zum zweiten Mal vor. »Halten Sie es um Himmels willen …«

Dann hörte er auf. Er riß die Augen auf. Dieses Mädchen war wirklich verrückt.

Noch ehe er sie erreicht hatte, ließ sie das Ding los. Sie warf es in die Luft und mit einem surrenden Laut schwebte es auf seinen Platz zurück.

Sie drehte sich um. Ihre Augen blitzten jetzt noch mehr.

»Sie hätten es fertiggebracht, mir das Ding zu entreißen!« sagte sie wütend. »Was hätten Sie damit getan? Wie? Ich wette, es wäre Ihnen aus der Hand ins Gesicht gesprungen. Es hätte Sie niedergeworfen! Aber nicht deswegen habe ich es zurückgegeben. Ich habe es zurückgegeben, weil ich es sehen wollte. Mehr nicht. Ich hatte es ihm versprochen.«

Einen Augenblick war James starr. Dann lachte er laut.

»Versprochen!« wieherte er.

Mitten hinein krächzte der Präsident: »Unerhört. Unglaublich.« Dann sah er June an. »Halten Sie nun etwas davon?«

Sie nickte. »Daß es wirklich aus dem Raum kommt«, sagte sie. »Von Kwo ti. Einige Millionen Lichtjahre entfernt von uns.«
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»Dann sehen Sie sich jetzt das Biest an«, krächzte der Präsident. Er wandte sich an James Borrodin. »Zeigen Sie es ihr, James, wo es ist. Gehen Sie mit ihr hinunter.«

»Hätten Sie etwas dagegen, Herr Präsident, wenn ich …«

»Sie wollen mit, McCorthy?« Der Präsident drehte sich zu ihm um.

»Ich …«

»Ich habe nichts dagegen. Nur ich, für meine Person …« Der Präsident zog ein Gesicht. »Mir genügt es, dieses Ding einmal gesehen zu haben!«

Er wandte sich zu den Leuten, die noch im Raum waren.

»Und Sie, meine Herren?« fragte er.

Aber niemand wollte. Der Präsident hatte gesagt, daß es ihm genügen würde, wenn er es einmal gesehen hätte. Keiner von ihnen wollte behaupten, daß es ihnen nicht genügen würde. Obwohl man die Neugier in ihren Augen sah, was dieses Mädchen, das aus New York gekommen war, mit dem Biest machen würde, wenn es soviel schon mit dem schwebenden Ding erreicht hatte.

James Borrodin sah wütend hinüber, wo es schwebte. Er konnte das Mädchen June nicht begreifen, daß sie es aus der Hand gelassen hatte. Dann wandte er sich ab.

»Gehen wir«, sagte er rauh. »Ich möchte wissen, was es nun wirklich ist, um Bericht erstatten zu können.« Er warf auf June nur einen kurzen Blick. »Werden Sie aus den Antworten von dem Biest wissen, ob es die Wahrheit spricht oder ob es lügt?«

»Ich muß es erst sehen«, sagte sie kurz. Sie sah den Präsidenten an. »Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen, Herr Präsident!«

Dann folgte sie James Borrodin. Er ließ sie an der Tür an sich vorbeigehen. Dieses Mädchen war unglaublich.

Als er sich mit ihr am Telefon unterhalten hatte, war es ihm gleich gewesen, wer aus New York herüberkam. Ihrer Stimme hatte er nichts anderes entnehmen können, als daß es eine Mädchenstimme war. Mädchen von 18 bis 60. Mädchen in Instituten sind außerdem nicht immer besonders. Sie tragen eine Brille, sind blaß und kalt bis unter die Haut. Als sie in sein Büro gekommen war, hatte er gemerkt, daß sie keine Brille trug. Aber er hatte sich nicht für sie interessiert. Es gibt tausend Mädchen, die keine Brille tragen. Aber dieses Mädchen … Verdammt nochmal, dieses Mädchen!

Sie war hübsch. Sie hatte Augen, die verträumt waren und weiche Lippen, mit denen eine ganze Menge los war. Wie war er bloß auf den Gedanken gekommen, daß Mädchen aus Instituten kalt bis unter die Haut sein mußten.

Himmel nochmal, sie war mehr als ein hübsches Mädchen. Und sie war weitaus mehr als ein Mädchen aus einem Institut.

»Wohin, bitte?« fragte sie vor ihm und sah sich um.

»Nach links. Den Gang. Dann den Lift«, sagte James.

Er merkte, daß er sie verärgert hatte, weil er nach dem schwebenden Ding griff. Er nahm sich vor, sie allein handeln zu lassen. Aber er glaubte auch jetzt noch daran, daß alles seine reale Erklärung finden mußte.

»Bitte, McCorthy«, sagte er, als sie am Lift waren.

June stieg ein. Dann drückte sich McCorthy hinein und rückte an seiner Brille. Zuletzt kam James. Er ließ den Lift laufen.

»Wo ist es?« fragte sie.

»In den Kellerräumen. Wir haben dort eine Zelle«, sagte James. Er sah sie voll an, während der Lift hinunterrauschte.

»Glauben Sie das wirklich?« sagte er ärgerlich.

Sie schreckte auf. »Was?«

»Daß das schwebende Ding aus dem Raum kommt?« knurrte er. »Und das Biest Mihh ebenso?«

Sie nickte nur. »Von dem Ding weiß ich es. Ich fühle es. Das Biest, wie Sie es nennen, habe ich noch nicht gesehen.«

»In der nächsten Sekunde werden Sie ihm gegenüberstehen«, rief McCorthy aufgeregt.

Der Lift stand. Die Türen öffneten sich.

Sie traten in eine künstliche Helle hinaus, die die Stahlwände mit einem blauen Licht überzog. Es war ein Gang, der zwischen Stahlwänden hinführte, in den Tresortüren eingebaut waren.

Hinter einer Biegung lag die Zelle. Sie hatte eine Gittertür aus Stahlstäben, wie es in allen amerikanischen Gefängnissen der Fall ist. Dahinter stand das Biest Mihh. Es bewegte sich nicht.

June starrte einen Augenblick darauf. So hatte sie es sich nicht vorgestellt.

»Na?« sagte James und grinste sie an. »Haben Sie es sich so gedacht?«

»Passen Sie auf«, sagte McCorthy erregt, »gleich wird ihm die Blase aus dem Mund treten.«

Es war so. Die Blase trat dem Biest Mihh aus dem Mund.

Es sagte: »Haben Sie es sich überlegt?«

Die Worte waren ganz klar. Sie waren im reinsten Amerikanisch gesprochen.

»Was?« antwortete McCorthy, und im Augenblick sah er sehr angriffslustig aus.

»Hat sich der Präsident entschieden, die Erde zu verkaufen? Jemand sagte, als Sie mich hierherschafften, ich sollte bis dahin hier warten?«

Jetzt redete McCorthy nicht mehr. Er wußte nicht, was er sagen sollte.

June starrte das Ding Mihh noch immer an. Sie war so hilflos wie vorhin. Aber sie wandte sich hastig an James Borrodin.

»Wie haben Sie es angeredet?« fragte sie schnell.

»Wir haben getan, als wäre es der Präsident«, entgegnete er grinsend. »Wenn Sie wollen, können Sie die gleiche Höflichkeit anwenden.«

June entschied sich dafür. Immerhin war dieses Wesen eigentümlich, und wenn es wirklich … von einer anderen Welt war … Der Gedanke kam June plötzlich lächerlich vor. Dann erinnerte sie sich ihrer Aufgabe. Wenn es wirklich von einem anderen Stern war, warum sollte man dann nicht höflich sein? Warum nicht?

Immerhin war alles so entsetzlich sonderbar. June riß sich zusammen.

Sie sah das Ding an. »Sie kommen von Kwo ti?« sagte sie vorsichtig.

Da drehte ihr das Biest Mihh seine irislosen Augen zu. Es schien wieder zu lächeln.

»Ich sagte es bereits. Aber niemand glaubte mir.«

»Ich glaube es«, sagte June fest. Sie berichtete in kurzen Worten, was sie oben mit dem schwebenden Ding erlebt hatte. »Deswegen glaube ich es. Aber wir wissen nicht, wo Kwo ti liegt? Können Sie es uns sagen?«

»Sofort«, murmelte Mihh, »wenn Sie mir folgen können! Vorher aber möchte ich Ihnen sagen, daß ich darüber informiert bin, was Sie mit unserem ferngesteuerten Apparat erlebt haben.«

»Sie wären …?« sagte June verwirrt.

»Genau«, sagte Mihh. »Durch das da.«

Und dabei deutete er in den hintersten Winkel seiner Zelle, wo genau das gleiche Ding schwebte, was auch im Raum des Präsidenten war.

»Aber das ist ja …!« rief McCorthy in höchstem Erstaunen. Er wandte sich an James und June. »Wie ist es hier herabgekommen? Eben war es noch oben? Haben Sie gesehen, daß es mit uns durch den Lift herabkam? Ich nicht. Und der Lift ist die einzige Möglichkeit, hierherzukommen.«

Er wandte sich an die beiden Wachen. Sie standen rechts und links der Zelle, waren jetzt aber ein Stück zurückgetreten.

»Haben Sie ein Ei gesehen, das hier in die Zelle kam? Ein metallisch glänzendes Ei, das schwebt?«

Die Posten verneinten. Sie waren erstaunt.

McCorthy sah zurück auf Mihh. Mihh lächelte.

»Das hier ist ein anderes«, sagte Mihh. »Der Apparat im Arbeitszimmer des Präsidenten ist noch dort. Er nimmt dort alles auf. Dieser Apparat hier ist aber ein anderer. Er wurde mir geschickt, daß jene im Schiff sehen können, was hier vorgeht und daß ich weiß, was im Schiff vorgeht und was im Arbeitszimmer des Präsidenten vorgeht.« Mihh wandte sich an June. »Deswegen kenne ich auch Ihr Erlebnis, das Sie mit unserem Apparat hatten.«

Sie fragte sofort, und Erregung war in ihrer Stimme: »Und warum gehorchte mir der Apparat, als ich ihn rief? Den anderen entzog er sich, als sie danach greifen wollten.«

»Sie fragten«, murmelte Mihh. »Jene im Schiff hörten es und gaben dem Apparat die Richtung, daß er zu Ihnen kommen konnte. Sie wollten einen Versuch machen. Sie haben jene im Schiff nicht enttäuscht, denn Sie taten nicht mehr, als Sie verlangten. Sie gaben den Apparat zurück, nachdem Sie ihn gesehen hatten. Es wäre Ihnen auch nicht möglich gewesen, ihn zu halten.«

»Wo ist das Schiff?« fragte June und beugte sich etwas vor.

»Es ankert zwischen Mars und Erde.«

»Was?« schrie James. Diese Lüge machte ihn wild.

Aber June fragte ruhig: »Und wie sind Sie herabgekommen, Mihh?«

»In der Energieladung!« sagte er einfach.

»Energieladung?« murmelte June. »Was ist das?«

Ein bißchen fröstelte sie. Dann wurde ihr heiß.

»Gesammelte Energie, die mich schützt und mich trägt. Sie wird dort aufgelöst, wo sie nicht mehr benötigt wird.«

»Wie wären Sie dann zu Ihrem Schiff zurückgekommen?«

»Die Energie wäre wieder zusammengestellt worden.«

»Von Ihnen?«

»Von dem Apparat.«

»Möchten Sie es mir genau erklären?«

»Der Apparat wurde vorausgeschickt. Als er uns meldete, daß es keine Gefahr für uns gibt, folgte ich mit einem zweiten. Er stellte mir meine Energie zusammen. Als ich angekommen war, kehrte er zurück.«

»Zum Schiff?«

»Zum Schiff.«

»Und Ihre Rückkehr?«

»Der Apparat, der im Raum des Präsidenten ist, hätte mich auf die gleiche Art zurückgebracht. Er hätte mir die Energie zusammengestellt, die mich umhüllt und zurückgetragen hätte.«

»Zum Schiff?«

»Zum Schiff.«

»Warum brauchen Sie Schiffe für den Raum, wenn Sie Energie haben?«

»Der Raum zehrt an ihr. Sie ist zu schwach für Lichtjahre. Deswegen brauchen wir Schiffe. Aber zum großen Teil sind sie auch Energie. Kompakte Energie. Sie werden es sehen.«

Da war das Wort. Lichtjahre!

»Wieviel Schiffe sind es, die zwischen Mars und Erde stehen?« fragte June hastig.

»Bis jetzt nur eines. Die anderen werden folgen, wenn wir die Antwort des Präsidenten der Erde haben«, antwortete Mihh ganz ruhig.

»Nun aber mal Schluß mit dem Affentheater«, knirschte James. Wenn es nach ihm gegangen wäre, er hätte sich die Zelle aufschließen lassen und diesem Biest dortdrin das Gehirn massiert, daß es sich überlegt hätte, weiter zu lügen. Himmel nochmal, das war doch nur eine Maske! Und er hätte diese Maske so massiert, bis das ganze glänzende Lametta abgefallen wäre mitsamt den verrückt gezeichneten Blutbahnen und bloß noch das übriggeblieben wäre, was unter der Maske war. Aber June hörte es gar nicht.

Sie sagte ruhig: »Und woher kamen Sie mit diesem einen Schiff?«

»Ich sage es zum dritten Mal: von Kwo ti!«

June nickte irritiert. »Ich möchte wissen, wo es liegt. Ich möchte mir gern ein Bild davon machen.«

Da lachte Mihh leise. Er lachte durch seine Blase, die ihm vor dem Mund hing.

»Ich könnte es erklären«, sagte er zwischen diesem Lachen. »Aber es hätte keinen Sinn. Von hier aus ist es ein Nebel, den kein Teleskop sieht. Aber es ist ein Nebel wie etwa das ›Haar der Berenike‹. Soweit ich informiert bin, können Sie diesen Sternnebel hier von der Erde in Ihren Teleskopen sehen?«

Es klang wie eine Frage.

June sagte leise: »Ja. Ich kenne ihn.«

Mihh nickte. »So ein Nebel ist es, in dem Kwo ti liegt. Er ist einer der vollkommensten Nebel neben Andromeda, Milchstraße und anderen, die Sie auf der Erde nicht kennen. Ihre Teleskope reichen nicht aus. Ich sagte es schon. Wir nennen unser Nebelsystem Ka rat. Es ist das gleiche, wie Sie Ihr System Milchstraße nennen.«

»Und Kwo ti liegt in dem Sternnebelsystem Ka rat?«

June schauderte. Sie starrte das Wesen an.

»Kwo ti liegt im Zeichen der Sonne Bil. Bil ist unsere Sonne.«

June schwieg. Sie hatte das nicht erwartet.

Dann fragte sie langsam, Wort um Wort: »Und warum möchten Sie die Erde kaufen?«

»Die von Kwo ti müssen auswandern«, sagte Mihh still. »Der Planet Kwo ti dreht sich in die Sonne Bil. Wir beobachten es seit Jahrtausenden. Wir hofften, etwas dagegen tun zu können – aber wir können es nicht. Wir haben alles versucht – aber unsere Kraft reicht nicht aus, dem Planeten die Bahn zurückzugeben, die er vorher hatte. In einiger Zeit wird er in die Sonne Bil stürzen und verbrennen. In ihr verbrennen! Wir müssen ihn verlassen.«

June fühlte, was das hieß. Sie merkte erst jetzt, was das Wesen Mihh überhaupt wollte. Es schüttelte sie plötzlich vor Angst.

»Sie könnten auf einen anderen Planeten des Sonnensystems Bil gehen«, sagte sie.

Aber Mihh schüttelte seinen kleinen Kopf. »Es geht nicht. Bil hat nur einen Planeten. Dieser eine Planet ist Kwo ti. Und nun will ihn die Sonne Bil vernichten, indem sie ihn zu sich hinzieht. Wir haben unser System abgesucht. Aber es gibt keinen Planeten, der geeignet wäre. Und wir haben die anderen Systeme abgesucht. Aber wir haben noch immer keinen Planeten gefunden. Dann kamen wir in die Milchstraße. Wir sahen die Erde. Wir wußten, daß sie unser neuer Heimatplanet ist, denn sie bietet die gleichen Lebensmöglichkeiten, die Kwo ti geboten hat. Dann erst erkannten wir, daß es hier schon Wesen gibt. Wesen, die fast wie wir waren – so wie wir vor einigen hunderttausend Jahren. Wir entschlossen uns, die Erde zu kaufen.«

»Und … wir?« sagte June.

Mihh sagte langsam: »Sie werden die Erde verlassen, wenn wir sie gekauft haben.«

»Und wenn wir sie nicht verkaufen wollen?« keuchte McCorthy auf einmal.

Mihh wandte sich ihm langsam zu. »Dann«, flüsterte er, »können wir nicht mehr kaufen, sondern wir können nur noch erobern. Aber wir lieben die Gewalt nicht. Niemand auf Kwo ti liebt die Gewalt, und sie setzt erst dann ein, wenn sie zu unserer eigenen Sicherheit notwendig ist.«

»Erobern?« schnappte James. Er starrte auf das schwebende Ding hinter Mihh. »Mit diesen Dingern vielleicht?« fragte er.

Mihh richtete seine weißen, irislosen Augen auf ihn.

»Wir würden alles, alles, was sich auf diesem Planeten befindet, vernichten. Mit zwei Dingen. Mit diesen Apparaten, die die Energie beherrschen, und mit Strahlen, für die Sie keine Worte haben. Was keine Worte und Begriffe hat, kann nicht erklärt werden.«

James Borrodin fletschte seine Zähne. Er hatte plötzlich seine Waffe in der Hand. Der Lauf funkelte blau in dem grellen Licht.

»Und was meinst du, was das ist?« schnappte er. »Die Dinger aus diesem Ding haben die verdammt schöne Eigenschaft, jemandem ins Gehirn zu fahren. So etwa!«

»James!« brüllte June.

Sie schwang herum. Sie versuchte, ihm die Waffe aus der Hand zu schlagen. Aber die Sicherung klickte. Sein Finger riß den Bügel durch.

»James«, keuchte sie.

Sie wandte sich nur zögernd um. Aber was sie sah, ließ ihre Lippen blutleer werden.

Aus dem schwebenden Ding, das hinter Mihh war, kam plötzlich etwas hervor. Es roch nicht. Und man sah es auch nicht. Aber es war doch da. Es war eine Welle, die von dem schwebenden Ding ausging, die sich ausweitete und das Wesen Mihh innerhalb von Sekunden einhüllte. Diese Welle hatte Mihh eingehüllt, als der Schuß krachte. Dann klickte etwas leise.

James Borrodin starrte auf den Boden, wo es geklickt hatte. Er glaubte nicht, was er sah. Aber es war so.

Die Kugel aus seiner Waffe war abgeprallt. Sie war an der Welle, die Mihh einhüllte, abgeprallt wie an einer Wand und kraftlos zwischen den Gitterstäben zur Erde gefallen. Dort lag sie und glänzte matt.

Es war nicht alles, was June erschreckte. Auch sie sah die Kugel liegen.

Sie war ein Nichts auf dem Metallboden. June sah aber noch mehr. Sie sah, wie sich die Welle weiter ausbreitete, wie sie erst McCorthy ergriff, dann James und zuletzt sie selbst.

Eine Weile erfüllte sie etwas Ungeheuerliches, etwas, was sie nicht zu beschreiben vermochte. Dann war die Welle über sie hinausgegangen, und sie fühlte auf einmal, wie ihr Gehirn nicht mehr arbeitete. Sie kämpfte dagegen. Sie starrte um sich. Aber es hatte keinen Sinn.

Sie sah, wie das Wesen Mihh etwas sagte. Jetzt sprach es ohne die Blase vor seinem Mund, und June konnte die Worte nicht verstehen. Dann sah sie, wie McCorthy keuchte und wie er plötzlich starr war. Sie sah das gleiche bei James Borrodin, und eine Sekunde später fühlte auch sie es. Es war, als würde sie bei lebendigem Leibe zu Eis erstarren.

Aber noch ehe sie das Bewußtsein verlor, fühlte sie, wie etwas hinter sie trat, an ihr vorbeiging, und wie die Gitterstäbe zu Mihhs Gefängnis aufflammten. Sie fühlte, wie Mihh heraustrat und wie sie einen Augenblick später in ihrer Starrheit hochgehoben wurde, um davongetragen zu werden. Aber niemand berührte sie dabei. Weder das Wesen Mihh noch die, die hinter sie und an ihr vorbeigetreten waren. Es war reine Energie, die sie erstarren ließ und wegtrug.

Nach zwei Stunden sagte der Präsident: »Finden Sie nicht, daß diese Sache etwas lange dauert?« Er war ärgerlich.

Die drei Leute, die bei ihm waren und seit zwei Stunden unruhig von einem Bein auf das andere traten, sahen sich an. Sie fanden es nicht eigentümlich. Sie fanden es hochinteressant, was June Ledmarck aus New York einerseits mit dem schwebenden Ding gemacht hatte und was sie andererseits jetzt unten in den Stahlräumen des Kellers tat. Bestimmt war es nicht weniger.

»Die Unterredung mit dem Biest hat vielleicht Fragen berührt, die für uns alle von höchster Wichtigkeit sein können, Herr Präsident!«

Ein anderer mit einer grasgrünen Krawatte sagte: »Vielleicht wäre es gut, wenn wir uns hinunterbegeben würden, um in die Unterredung einzugreifen?«

Einen Augenblick überlegte der Präsident.

Dann nickte er: »Vielleicht haben Sie recht«, sagte er zögernd. »Wir müssen nun unbedingt wissen, was wir davon zu halten haben.«

Seine Worte gaben ihm seine Energie zurück. Ohne ein weiteres Wort ging er hastig zur Tür. Die Posten salutierten.

»Sie kommen mit«, bestimmte der Präsident. »Folgen Sie uns!«

Schweigend gehorchten die Posten dem Befehl. Sie marschierten hinter dem Präsidenten und den drei Mitgliedern der Regierung den Gang entlang bis zum Lift.

»Ich fahre mit Hatterday hinunter und nehme den einen Posten mit«, erklärte der Präsident. »Folgen Sie mit dem anderen, sobald der Lift wieder heraufkommt, meine Herren.«

Ächzend stieg er in die Kabine.

»Wo ist es?« fragte er, als der Lift hielt.

Er sah sich um. Er kannte die Räumlichkeiten hier unten nicht.

Der Posten sagte: »Darf ich vorausgehen, Herr Präsident?«

Der Präsident nickte nur und folgte mit schnellen Schritten.

Er prallte gegen den Posten, der vor Schreck stehenblieb, als sie die Biegung des Ganges erreicht hatten. Dann sah er es selbst.

Zwei Menschen lagen auf der Erde. Sie rührten sich nicht. Es waren die Wachen, die das Biest herabgeschafft hatten und zur Seite getreten waren, als Borrodin, McCorthy und June Ledmarck gekommen waren.

Sonst war niemand da. Die Gitterstäbe der Zelle waren weg, als hätten sie nie bestanden, und nur noch ein paar ausgefranste Stücke wuchsen aus der Wand wie abgeschlagene Finger. Das Biest Mihh war nicht zu sehen. Aber auch Borrodin, McCorthy und das Mädchen vom Institut für Raumforschung aus New York waren spurlos verschwunden. Auf der Erde glänzte in dem blauen Licht eine abgeplattete Revolverkugel.

Einen Augenblick starrte der Präsident hilflos auf die Szene. Dann warf er sich herum.

»Einen Arzt«, schrie er. »Posten! Und benachrichtigen Sie James …« Erst da fiel ihm ein, daß auch James Borrodin nicht mehr da war. Entsetzt setzte er hinzu: »Captain Ardeley soll kommen! Er hat die Vertretung, nicht wahr?«

»Sofort, Herr Präsident«, sagte der eine Posten. Er rannte schon los.

Der andere beschäftigte sich mit den am Boden liegenden Männern. Er tastete sie ab.

»Sind sie tot?« krächzte der Präsident.

»Sie spielen mit den Augen«, japste der Posten verstört und richtete sich auf. »Aber sie können sich nicht bewegen. Sie sind ganz starr.«
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Arnold Hevlin erreichte das Telefongespräch, als er schon zu Hause war. Er hatte ein volles Glas Whisky neben sich stehen und sich geschworen, sich zu betrinken. Seine Laune war übel. Er hätte jetzt mit June Zusammensein können. Aber nein – dieses verrückte Mädchen hatte nach Washington gehen müssen, weil dort jemand nicht alle Tassen im Schrank hatte.

Er hätte bloß wissen wollen, was es wirklich war, was sie diesen Unsinn unternehmen ließ! Sie war plötzlich verrückt geworden.

Da schrie das Telefon. Mit einem Sprung war er dort.

»Hevlin?« japste er. Bestimmt war es June!

Aber er sah sich getäuscht. Es war die Zentrale des Instituts.

»Washington, Mister Hevlin! Soll ich schalten?«

»Ist dort Ann?«

»Nein, hier ist Ella.«

»Hallo, Ella«, sagte Arnold und mußte seine Nervosität unterdrücken, die ihn plötzlich überkam. »Ist es June, die mich verlangt? Wer hat das Gespräch angemeldet?«

»Es ist nicht June, Mister Hevlin. Es ist die Regierung. Aber ich glaube, es handelt sich um June. Als das Gespräch kam, wollte ich wissen, mit wem ich verbinden soll. Da sagten sie, ich soll mit der Stelle verbinden, woher Miß Ledmarck gekommen ist. Habe ich Sie gestört? Ich konnte nicht anders. Ich mußte das Gespräch privat verlegen.«

»Es ist gut, Ella«, sagte er hastig. »Schalten Sie durch.«

Einen Augenblick war nichts in der Leitung. Arnold überlegte, was los war. June hatte gesagt, sie würde anrufen. Den ganzen Rest des Tages hatte er darauf gewartet. Jetzt wurde aus Washington angerufen, aber es war nicht June.

»Hallo?« machte er.

»Wer ist dort?«

»Hevlin. Arnold Hevlin. Die Zentrale sagte mir, es handelte sich um June Ledmarck?«

»Miß Ledmarck ist verschwunden. Wir müssen bitten …«

»Was?« schrie Arnold Hevlin.

Die Stimme fuhr mit der gleichen Intensität fort, ohne sich unterbrechen zu lassen: »… daß nochmals jemand vom Institut herüberkommt. Es ist etwas eingetreten, was das erforderlich macht.«

»Was ist eingetreten?« brüllte er.

»Es tut mir leid, wir können keine weiteren Auskünfte geben. Wen empfehlen Sie uns?«

Einen Augenblick überlegte er. Dann sagte er hastig: »Ich. komme selbst.«

»Sie werden, wie Miß Ledmarck, eine Sondermaschine vorfinden. Weisen Sie sich bitte auf Ihren Namen aus«, sagte die Stimme, ohne irgendwelche Gefühle zu zeigen. »Hevlin war Ihr Name, nicht wahr?«

»Hevlin. Arnold Hevlin. Wollen Sie mir nicht wenigstens sagen …«

Aber er merkte, daß er mit einer leeren Leitung sprach. Er warf den Hörer auf die Gabel, stürmte in den Vorraum seiner kleinen Wohnung und riß den Mantel vom Haken. Hier in New York hatte es zu regnen begonnen. Es regnete nicht stark und in Strömen. Es war dieser verdammte Regen, der immer wiederkehrt – ein Sprühregen, in dem die ganze Luft aus schmutziger Feuchtigkeit zu bestehen scheint. Er verließ seine Wohnung, verschloß sie und fuhr mit dem Lift auf die Straße, wo er sich eine Zigarette zwischen die Lippen schob, während er nach einer Taxe pfiff. Erst dort brannte er die Zigarette an. Er blickte auf seine Uhr. In ganz kurzer Zeit würde er alles hören.

In Washington. Zum Teufel mit Washington!

»Ich bin Captain Ardeley.«

Diese Worte sagte der Mann, der Arnold Hevlin in James Borrodins Büro empfing. Es war ein Durchschnittsmensch. Er sah Arnold mit seinen grauen Augen an.

»Ich stehe an Mister Borrodins Stelle«, sagte er. »James Borrodin ist ebenfalls verschwunden.«

Arnold kniff die Augen zusammen und meinte vorsichtig: »Wie meinen Sie das?«

Aber Ardeley sagte nur noch einmal: »Sie sind verschwunden. Spurlos verschwunden. Mit ihnen Mister McCorthy.«

Zum Teufel, was wurde hier überhaupt gespielt?

Aber ehe Arnold eine Frage stellen konnte, sagte Ardeley:

»Ich habe mir die Örtlichkeit angesehen und mit den Posten gesprochen, die inzwischen ihre Aussagen machen konnten. Die Ärzte haben sie hochgebracht. Sie können die Leute jetzt ebenfalls sehen, um uns zu sagen, was Sie davon halten. Ich meine, Mister Hevlin«, und Ardeleys Augen sahen ihn scharf an, »was Sie aus Ihrer Perspektive davon halten! Von allem anderen habe ich mir bereits ein Bild gemacht. Ein sehr genaues, glaube ich sogar.«

Er ging voran, bis er vor einer Tür haltmachte, hinter der es wie Operationssaal roch. Aber Arnold sah, daß es kein Operationssaal war, als er neben Ardeley den Raum betrat.

Zwei Feldbetten von Leichtmetall waren aufgestellt, auf denen zwei nackte Männer mit bleichen Gesichtern lagen. Sie waren in weiße Tücher eingewickelt.

In Wirklichkeit war dieser Raum nichts anderes als ein Büro. Aber ein Schreibtisch war abgeräumt worden, die Telefone und die Bildtelefone mit den kleinen Bildscheiben standen jetzt unter dem Fenster, während an ihrer Stelle ein Gummituch die Schreibtischplatte bedeckte. Dieses Tuch roch so und die lindgrünen Kittel der drei Männer, die am Fenster standen und sich lebhaft unterhielten. Eine Krankenschwester wußte nicht recht, womit sie sich beschäftigen sollte. Sie starrte nachdenklich auf Ardeley und Arnold Hevlin.

»Das ist Mister Hevlin vom Institut für Raumforschung«, sagte Ardeley und blickte mit seinen kühlen, bewegungslosen Augen auf die drei Ärzte. Sie drehten sich sofort um und hörten auf zu reden. »Mister Hevlin wird Ihnen die Fragen beantworten, die Sie sich bis jetzt nicht erklären konnten.«

Bis jetzt hatten die Ärzte auf Ardeley gesehen. Nun starrten sie Arnold Hevlin an.

Aber der ballte die Fäuste.

»Nicht eine einzige Frage werde ich beantworten!« sagte er laut. »Man ruft mich in New York an und sagt mir nicht mehr und nicht weniger, als daß June …, ich meine June Ledmarck, verschwunden ist. Man bestellt mich hierher, und natürlich fliege ich …«

»Wieso natürlich?« fragte Ardeley.

Diese Frage verwirrte ihn. Er murmelte: »Ich bin mit Miß Ledmarck verlobt. So gut wie verlobt«, verbesserte er sich. Dann starrte er wieder die Ärzte an. »Deswegen kam ich her. Aber was erfuhr ich hier? Nichts. Ich erfuhr lediglich, daß mit June auch James Borrodin und Mister McCorthy verschwunden sind. Was soll das eigentlich?« Er starrte auf die beiden nackten Männer auf den Feldbetten. »Was ist mit diesen Leuten hier?«

Einer der Ärzte kam langsam herüber.

»Ich bin Dr. Wichwood«, sagte er. »Wir fanden diese beiden Leute in den Kellerräumen des Hauses. Sie waren starr. Völlig starr. Nur ihre Augen bewegten sich. Zwei Stunden brauchten wir, bis wir sie soweit hatten.«

Arnold verstand es nicht. »Wer hat sie gefunden?« fragte er.

»Der Präsident, zwei Posten und drei Mitglieder der Regierung.«

»Ich habe keine Ahnung«, gluckste Arnold verhalten, »was der Präsident und seine Leute im Keller zu suchen hatten.«

»Hören Sie zu, Mister Hevlin«, sagte Ardeley. »Ich will Ihnen die Vorfälle kurz schildern. Soweit ich selbst darüber informiert bin. Die Vorfälle, bevor Miß Ledmarck hier ankam, und was danach geschah.«

Arnold hörte es sich mit einem wütenden Lächeln an. Wegen dieses phantastischen Unsinns war June also nach Washington geflogen! Dann verschwand sein Lächeln und machte einer wilden Aufregung Platz. Mit vorgeneigtem Kopf lauschte er, als Ardeley ihm von dem Experiment berichtete, das June mit dem schwebenden Ding vorgenommen hatte.

»Woher wissen Sie das?« fragte er.

»Die Herren der Regierung sagten es aus.«

»Und dann?«

»Miß Ledmarck, James Borrodin und Mister McCorthy begaben sich zu der Zelle, in der das Biest steckte.«

»Und?« machte Arnold.

»Als nach zwei Stunden der Präsident und die anderen Herren folgten, weil ihnen die Zeit etwas lange erschien, war die Zelle leer, und Miß Ledmarck, Borrodin und Mister McCorthy waren verschwunden. Die beiden Posten von unten lagen starr auf der Erde.«

»Wo ist der Präsident?«

»Er erwartet Sie dann, Mister Hevlin. Die Herren der Regierung haben das Haus inzwischen verlassen. Ich glaube, Sie werden nicht mehr benötigt. Ihre Aussagen, die nichts wesentlich Neues bringen, wurden protokolliert.«

»Warum haben Sie das nicht sofort gesagt?« fragte Arnold und starrte Ardeley an. Es war ungeheuerlich, was er da hörte.

Aber Ardeley zuckte nur mit den Schultern. »Tut mir leid, Mister Hevlin«, antwortete er. »Ich habe Ihnen am Telefon nicht mehr sagen können. Sie werden verstehen, daß diese Sache geeignet wäre, einen Teil der Menschheit zu beunruhigen.«

Arnold nickte grimmig. »Das kann man wohl sagen! Aber Sie hätten mir in Ihrem Büro einige Mitteilungen machen können.«

Ardeley sagte unbeeindruckt: »Sie haben es auch jetzt erfahren. Wollen Sie uns nun bitte Ihre Meinung über diese Vorfälle sagen?«

Arnold Hevlin ging es noch einmal durch, was ihm Ardeley gesagt hatte. Es war ein zusammenhängender Bericht, an dem es nichts auszusetzen gab, bis zu dem Zeitpunkt, da June mit Borrodin und McCorthy zu dem Biest in den Keller gestiegen war.

»Was ist im Keller geschehen?« fragte er.

Ardeley zeigte auf die beiden Leichtmetallbetten. Die beiden nackten Männer unter den weißen Tüchern wandten ihm ihre blassen, spitzen Gesichter zu.

»Die Posten können es Ihnen sagen.«

Arnold trat an eines der Betten. Er starrte den Mann an.

»Wie heißen Sie?«

»Baker, Sir.«

Arnold nickte. »Gut, Mister Baker. Was können Sie mir sagen?«

»Ich gab es bereits schon einmal zu Protokoll.«

»Geben Sie es mir noch ein zweites Mal«, beharrte Arnold. »Ich möchte es genau wissen. Wenn möglich, der Reihe nach.«

»James«, sagte der Mann, und jeder merkte, daß es ihm Mühe machte, zu sprechen, »kam mit Mister McCorthy und dem Mädchen in den Keller. Wir standen rechts und links von der Zelle, in dem sich das Biest befand.«

»Tat das Biest etwas, ehe sie herunterkamen?« fragte Arnold dazwischen.

Der Mann schüttelte den Kopf. »Es stand da und hatte die Augen geschlossen. Es sah aus, als würde es schlafen. Im Stehen! Es bewegte sich nicht. Es rührte sich erst, als James mit den anderen in den Keller kam. Da traten wir zur Seite, weil sie mit dem Biest reden wollten.«

»Können Sie mir das schildern? Genau bitte?« Der Mann tat es. Arnold Hevlins Gesicht wurde grau.

»Und dann?« fragte er.

»James schoß«, berichtete der Posten. »Oder er wollte schießen. Genau sah ich es nicht. Aber nein, er schoß doch! Ich hörte den Schuß. Aber er traf nicht. Irgendwo prallte er ab.«

»An einem der Gitterstäbe?« fragte Hevlin schnell.

Ardeley sagte langsam: »Er prallte an keinem der Gitterstäbe ab. Die Spektraluntersuchung hätte es ergeben.« Arnold wandte sich Baker zu. »Was geschah dann?«

»Irgend etwas ging von dem Biest aus«, knirschte der Mann. »Ich kann nicht sagen, was. Ich kann auch nicht sagen, ob es von ihm ausging oder von dem schwebenden Ding, was hinter ihm war. Aber irgend etwas war es, und es erfaßte zuerst James, der ganz steif wurde, dann Mister McCorthy und schließlich Miß Ledmarck. Dann streifte es uns.«

»Was streifte Sie?« Arnold lehnte sich vor.

»Etwas Kaltes. Es machte uns haltlos und warf uns um. Ich war ganz starr. Aber ich war nicht tot! Ich sah und hörte und fühlte alles.«

»Was sahen Sie?« brachte Arnold heraus.

»James wurde hochgehoben.«

»Was?« schrie Arnold Hevlin. »Von wem?«

Der Mann sagte verstört: »Von nichts. Er wurde hochgehoben. Ich sah es ganz deutlich. Dann passierte dasselbe mit Mister McCorthy und Miß Ledmarck. Sie waren ebenso steif wie ich, und in dieser Starrheit, die sie bewegungslos machte, wurden sie hochgehoben, etwa zwei Fuß hoch in die Luft, und dann schwebten sie.«

»Wohin?«

»Dem Lift zu.«

»Und das … Biest?«

»Die Gitter flammten auf einmal. Sie wurden verzehrt. Es sah aus, als würde Holz in einem Scheiterhaufen brennen. Aber es war doch anders. Es waren keine Flammen. Es war ein blaues Leuchten, was die Gitter fraß. Dann schwebte auch das Biest. Es schwebte ihnen hinterher.«

»Und das schwebende Ding. Die Kugel oder was es war?«

»Es hüpfte durch die Luft in derselben Richtung.«

»Sahen Sie sonst noch etwas?«

Der Mann schüttelte angestrengt den Kopf. »Nein. Ich lag und konnte mich nicht rühren. Bis der Präsident selber kam. Es dauerte eine Ewigkeit.«

»Ah, und dann?«

»Er rief nach dem Arzt. Dr. Wichwood kam in kurzer Zeit. Aber er brachte es nicht fertig, uns von unserer Starrheit zu befreien.«

»Konnten Sie sprechen?«

»Nein.«

»Man trug Sie hier herauf?«

»Auf zwei Bahren. Erst mich, dann Gregor. Ich hörte, daß man oben ein Büro herrichtete. Dr. Wichwood verlangte nach den anderen Ärzten. Sie wurden telefonisch herbeigerufen.«

Arnold schwang zu Ardeley herum. Er sah ihn an.

»Haben Sie eine Spur entdeckt, wohin Borrodin, June, McCorthy und das Biest gegangen sein können?«

»Nicht die geringste«, sagte Ardeley, und man hörte ihm an, wie sehr es ihn ärgerte.

Arnold wandte sich an Wichwood. »Wie haben Sie diese Leute wieder zu sich gebracht?«

»Mit faradischen Strömen, später mit einem elektrostatischen Bad. Die Körper wurden negativ aufgeladen. Bluttransfusionen und Injektionen erwiesen sich als zwecklos. Aber wir stehen vor einem Rätsel.« Wichwood sah Arnold an. »Können Sie es sich erklären?«

Arnold erinnerte sich an das Gespräch, das June mit Mihh geführt hatte.

Langsam sagte er: »Energie. Reine Energie. Wir können uns diese Form nicht erklären, aber wir können uns die Wirkung erklären. Das schwebende Ding hinter Mihh strahlte im Augenblick der Gefahr eine Energiewelle aus, die Mihh einhüllte und ihn schützte. Baker sagt, es wäre ihm vorgekommen, als hätte Mihh eine Anweisung gegeben, und ich halte das für richtig. Ich kann mir vorstellen, daß Mihh die Anweisung gab, die Energiewelle auszuweiten, bis sie auf Borrodin traf, dann auf McCorthy und schließlich auf June. Sie weitete sich aus und teilte sich. Sie teilte sich so, daß je eine Person von ihr eingeschlossen wurde. Borrodin, McCorthy, June, und endlich Mihh selbst. Diese Energie war es, die die Körper wegtrug. Mihh hat sie entführt.«

»Und diese Leute?«

Dr. Wichwood war verwirrt. Er zeigte auf die beiden Männer in den Betten.

Arnold bewegte verärgert seinen Kopf. »Diese Leute hier waren für Mihh unbedeutend. Es geschah nichts anderes mit ihnen, als daß sie die Welle der Energie streifte und traf. Aber sie wurden nicht eingehüllt. Sie wurden nur von dieser Welle … überrollt. Und das war es, was sie lähmte. Sie sagten selbst, daß es Ihnen erst unter Zuhilfenahme verschiedener Anwendungsgebiete der Elektrotherapie gelang, diese Leute ins Bewußtsein zurückzurufen. Können Sie mir dabei sagen, was diese Leute ins Leben zurückrief?«

»Nein«, sagte Wichwood ehrlich.

»Ich auch nicht«, knirschte Arnold grimmig. »Aber etwas hat die Energie in ihren starren Körpern aufgelöst – und das muß uns vorerst genügen.« Er sah Wichwood in die Augen. »Glauben Sie, daß Sie diese Leute durchbringen werden?«

»Sie sind noch schwach. Sie sehen es.« Er setzte vorsichtig hinzu: »Aber ich glaube, daß wir sie durchbringen können …«

»Ah!« Arnold stand noch eine Weile. Er starrte vor sich hin. Dann wandte er sich an Ardeley. »Ich möchte den Präsidenten sprechen.«

»Sind Sie sich klar darüber, was Sie ihm sagen werden?«

»Ich denke schon«, murmelte er vorsichtig.

»Zu welchem Schluß sind Sie gekommen?«

Arnold sah Ardeley lange an. Dann sagte er:

»Zu einem Schluß, zu dem ich eine Viertelstunde früher noch nicht gekommen wäre.«

Das erste Mal war Ardeley erstaunt. »Sie glauben doch nicht etwa an diesen …«

Arnold Hevlin unterbrach ihn. »Was glauben Sie?« fragte er scharf. »Können Sie es mir sagen?«

Eine Weile schwieg Ardeley. Dann sagte er ungehalten:

»Ich bin kein Phantast. Ich sehe die Tatsachen. Nichts als die Tatsachen. Ich sehe, daß ein Verbrechen vorliegen könnte – nichts weiter. Dem gehe ich nach.«

»Und wie erklären Sie es sich?«

Ardeley sagte laut: »Das ist nicht meine Aufgabe. Die Erklärung wird sich finden, wenn die Tatsachen ausgewertet sind.«

»Warum haben Sie mich dann hergerufen?« fragte Arnold spöttisch.

»Der Präsident verlangte es«, sagte Ardeley unwillig. »Mehr kann ich Ihnen auch nicht sagen.«

Dr. Wichwood murmelte und starrte Arnold Hevlin dabei mit seinem verstörten Blick an: »Sie glauben doch nicht etwa wirklich an diese außergewöhnliche … äh … diese phantastische Story?«

»Als June nach Washington ging«, sagte Arnold Hevlin langsam und betont, »habe ich sie ausgelacht. Ich verstand nicht, was sie hier wollte. Jetzt glaube ich es zu verstehen. Sie erkannte eher als wir alle, daß wir es mit etwas Außerordentlichem zu tun haben. Ich glaubte noch immer nicht daran, als ich hierherkam. Jetzt glaube ich dasselbe, was June angenommen haben muß, als sie mit dem Ding Mihh sprach: Erstmals in der Erdgeschichte ist es geschehen, daß sich ein Ding aus einer anderen Welt gezeigt hat. Meine Herren, ich zweifle keine Sekunde länger; das Ding Mihh kam aus dem Raum und ist in den Raum zurückgekehrt. Es hat drei Menschen mitgenommen. Borrodin, McCorthy und June Ledmarck. In welcher Absicht …« Er hörte auf, zu sprechen.

»Aber das wäre ja nicht auszudenken«, flüsterte Dr. Wichwood entsetzt. »Sie haben gehört, was das Ding wollte?«

»Wir werden drei Aufgaben haben«, murmelte Arnold Hevlin nachdenklich. Aber seine Stimme war fest. »Wir haben eine Ortsangabe. Wir haben sie von Mihh selbst. Sein Schiff, von dem er sprach, ankert zwischen Erde und Mars. Dorthin werden wir gehen müssen, um es vielleicht noch anzutreffen. Ich werde die Genehmigung einholen, von der Raumflugbasis Tonopah möglichst diese Nacht noch in den Raum zu gehen. Es wird nichts als ein Erkundungsflug sein – aber vielleicht bringt er uns weiter. Die Menschen, die ohne uns in den Raum gingen, können dort nicht bleiben. Wir werden alles tun müssen, um sie aus ihrer Lage zu befreien. Sie sind, und das glaube ich fest, unter Bedingungen im Raum, die nicht den irdischen Verhältnissen entsprechen. Das wäre unsere zweite Aufgabe.«

»Und die dritte?« fragte Ardeley. Etwas Hohn klang in seiner Stimme mit.

Arnold drehte sich langsam zu ihm um. »Auch Sie wissen, Ardeley, was das Ding Mihh hier wollte. Die Erde kaufen! Natürlich ist es Irrsinn! Aber auch Sie haben gehört, was alle diese Dinger aus dem Raum tun werden, wenn ihnen die Erde nicht verkauft wird. Sie werden angreifen. Verstehen Sie jetzt, was ich meine? Die Raumstationen über der Erde werden entsprechende Anweisungen erhalten müssen, und die Erde selbst wird sich auf den Angriff aus dem Raum vorzubereiten haben.« Arnold Hevlins Gesicht zuckte. »Wenn sich auch Captain Ardeley nicht darüber klar ist«, sagte er, »ich bin es – und ich kann nur hoffen, daß es jedes verantwortungsbewußte Mitglied der Regierung ebenfalls ist: Wir befinden uns in einem Augenblick größter Gefahr.« Er wartete eine Weile. Dann wandte er sich erneut an Ardeley: »Und jetzt möchte ich mit dem Präsidenten sprechen. Ich hoffe nur, er hat die gleichen Ansichten.«
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Tonopah lag mit seiner dürftigen Beleuchtung mitten in der öden Weite der felsigen Wüstenlandschaft von Nevada. Arnold Hevlin sah die dünnen Lichtpunkte in der Nacht liegen, als er aus der Fensterwand der Maschine, die ihn zwischen zwei Zigarettenlängen über den Kontinent getragen hatte, in die schwarze Landschaft hinabsah. Südlich davon schimmerten weitere Lichtpunkte, und schräg östlich davon strahlte ein weites, grünes Lichtmeer.

»Tonopah?« fragte er den Piloten.

»Das gelbe Glitzern ist Tonopah, Mister Hevlin«, erwiderte er. »Das grüne Lichtmeer ist Tonopah-Station. Die Raumflugbasis.«

»Und links davon?«

»Es ist Goldfield.«

»Ein schöner Name«, meinte Arnold nachdenklich.

Das Bild von Bretterhütten tauchte in ihm auf, er sah die rauhen Burschen, die einmal die Goldgräberstadt bevölkerten, und hatte den Geruch nach Branntwein und Schweiß in der Nase. Aber er schüttelte dieses in sich aufsteigende romantische Gefühl ab, als er an June dachte.

»Wann werden wir unten sein?«

»In ein paar Minuten. Sie haben es eilig, Mister Hevlin?«

Aber er erwiderte nichts darauf. Eine der Privatmaschinen des Präsidenten war ihm zur Verfügung gestellt worden, er hatte seinen Namen dem Piloten gesagt, als er die Maschine betreten hatte – dann hatten sie nicht mehr miteinander gesprochen. Natürlich mußte es den Mann interessieren, was ihn für eine Sonderaufgabe nach der Raumflugstation Tonopah führte.

Aber er würde es noch früh genug erfahren. Er beobachtete, wie die Maschine in das grüne Lichtmeer hinabtauchte und wie sie Minuten später weich auf der Landefläche aufsetzte. Er stand auf und trat zur Tür, während sie ausrollte.

»Lassen Sie sich auf alle Fälle sagen«, sagte er und reichte dem Piloten die Hand, »daß dieser Flug einer der wichtigsten Flüge war, die Sie in Ihrem Leben je gemacht haben. Die Welt wird von Ihnen sprechen, wenn es ihr möglich ist, das noch zu tun.«

Dann öffnete er die Tür und lief die schmale Leiter hinab. Ein Mann vom Flugdienst empfing ihn.

»Die Maschine ist bereits gemeldet«, sagte er, wobei er die Hand einen Augenblick lang an die Mütze legte. »Die Maschine des Präsidenten mit Mister Hevlin, ja? Wenn ich den Namen richtig verstanden habe?«

»Das haben Sie«, sagte Arnold, während er sich umsah.

Er sah die langen Landebahnen, die in dem intensiven, grünen Licht lagen; er sah die Startgerüste für die Zubringerraketen zu den Raumstationen, und er sah die kuppelförmigen Hangars für die Raumjachten. Es gab nicht viele von ihnen. Westlich lagen weitgedehnte Gebäude in dem grünen Licht.

»Sie kommen als Kurier … oder …?«

Der Mann wußte nicht recht, wie er sich zu verhalten hatte.

Niemand hatte Arnold Hevlin in Tonopah-Station selbst angemeldet.

»Ich möchte Professor Jefferson sprechen«, sagte Arnold.

»Professor Jefferson?« dehnte der Mann.

»Er leitet doch die Station noch?« fragte Arnold bestürzt.

Der Mann nickte. »Selbstverständlich. Aber seit gestern nacht ist er in Australien.«

»Australien?«

»Er verbringt ein paar Tage Urlaub dort.«

»Kann man ihn erreichen?«

»Ich fürchte, nicht so schnell, wie das anscheinend in Ihrer Absicht liegt. Soweit ich informiert bin, hat Professor Jefferson einen kleinen Bungalow irgendwo mitten im Busch. Dort ist er.«

»Verdammt«, sagte Arnold Hevlin laut.

Seine Gedanken jagten sich. Jefferson war der einzige Mann von Tonopah-Station, den er vom Institut für Raumforschung persönlich kannte. Die anderen Leute von Tonopah-Station waren ihm unbekannt.

Er sah den Mann an. »Wie ist Ihr Name?«

»Ich bin Captain Villmer.«

»Wer leitet die Station während der Abwesenheit von Professor Jefferson?«

»Dr. Farradyn, Mister Hevlin.«

»Bitte, melden Sie mich bei Dr. Farradyn, Captain.«

»Es ist etwas spät«, murmelte Captain Villmer.

Arnold Hevlin verstand das nicht ganz. Jetzt noch nicht.

Deswegen sagte er mit leichtem Ärger in der Stimme. »Es ist eine Angelegenheit von höchster Wichtigkeit!«

Captain Villmer hob die Schultern. Er schien beleidigt zu sein.

»Wie Sie wünschen! Bitte.«

Er stieß die Türen des automatisch getriebenen Wagens zurück, der sie zu dem Gebäudekomplex hinüberbrachte. Eine Glastür führte in eine Halle.

»Bitte, warten Sie einen Augenblick, Mister Hevlin. Ich werde Dr. Farradyn verständigen.«

Er trat in sein Büro. Arnold Hevlin hörte ihn eine Weile sprechen. Dann kehrte er zurück.

»Dieser Lift dort, bitte«, sagte er und zeigte auf den Hintergrund der Halle. »Dr. Farradyn ist nicht mehr im Büro, sondern bereits in der Privatwohnung. Sie werden sie jedoch im ersten Stockwerk finden. Sie werden dort erwartet.«

Arnold Hevlin kam es etwas komisch vor. Aber er hatte keine Zeit, zu fragen.

Er ging mit raschen Schritten durch die Halle und fuhr mit dem Lift nach oben. Er brauchte nicht lange zu suchen. Eine Metallwand schloß das Ende eines Ganges ab, und deutlich war das Schild an der schimmernden Tür zu sehen:

Dr. M. Farradyn – Privat

Die Tür öffnete sich lautlos und mechanisch, als er nach einer Klingel suchte oder nach einer Mikrofonanlage. Aber nichts davon war da. Erst später entdeckte er das Fotoauge, das sein Bild aufgenommen und weitergeleitet hatte.

Er trat in eine Diele, und die Tür schloß sich hinter ihm mit der gleichen Lautlosigkeit, mit der sie sich geöffnet hatte. Durch einen Türspalt sah er orangefarbenes Licht.

»Hallo«, sagte er.

»Bitte, kommen Sie hier herein, Mister Hevlin.«

Die Stimme war jung, hell und erregend. Sie kam aus dem orangefarbenen Licht.

Als er die Tür auf stieß, sah er in einen weiten Wohnraum. Die Luft war schwül, und es roch nach parfümiertem Zigarettenrauch. Auf einem ockergelben Schaumgummiwürfel lag ein Mädchen, das, der Landschaft und der schwülen Wärme angepaßt, nicht viel anhatte. Sie trug ein Ding, Himmel nochmal, ein Ding, was eigentlich gar kein Kleidungsstück ist. Die Mädchen tragen es über dem Badeanzug am Strand von Miami.

Es war ein Hänger aus einem lilafarbenen Wollstoff, der mit einem breiten Gürtel zusammengehalten wurde.

Sie trug eine Brille und hatte ein Buch vor sich. Aber sie las nicht mehr darin, sondern sah zur Tür. Die Brille machte sie nicht häßlich, aber jetzt, wo sie sie abnahm, merkte er, wie hübsch sie war. Sie war anders als June. June war hübsch oder noch hübscher als andere Mädchen. Dieses Mädchen hier war erregend, alles an ihr war Flamme, und er hatte das unbestimmte Gefühl, daß ihre Schönheit wie die Schönheit eines Raubtiers gefährlich war. Ihre Augen betrachteten ihn eine Zeitlang.

Er schüttelte, ärgerlich über sich selbst, den Kopf.

»Ich suche Dr. Farradyn«, sagte er. »Man sagte mir, daß er mich erwartet.«

»Das stimmt.« Sie lächelte und stand auf.

Jetzt erst sah Arnold Hevlin, daß sie älter war, als er gedacht hatte. Er sah es an ihren Bewegungen. Bestimmt war sie bereits achtundzwanzig. Aber sie sah viel jünger aus. An ihrer Figur gab es nichts, aber auch gar nichts auszusetzen.

»Wo?« fragte er.

Er blickte sich um.

Sie lächelte noch stärker. »Ich bin Dr. Farradyn, Arnold«, sagte sie.

Einen Augenblick starrte er dieses Mädchen, das ihm diese Worte sagte, wortlos an. Dann trat er dicht vor sie hin.

»Sie?« brachte er heraus. »Sie sind Dr. Farradyn?«

»Ich habe meine Examen gemacht und meinen Doktor. Ist daran so etwas Besonderes?«

»Und Sie vertreten Professor Jefferson während seiner Abwesenheit?«

Ihr Lächeln hatte einen kleinen Anflug von Spott. »Sie dürfen nicht vergessen, daß ich in erster Linie eine Frau bin und daß ich mich privat ganz so benehme, wie es mir gefällt. In meinem Büro trage ich die Uniform, wie sie auch alle Leute der Raummannschaften tragen. Genügt Ihnen das?« Für einen Augenblick war ihr Blick kühl und abschätzend, und ihre Lippen lagen eng aufeinander. Sie sagte langsam: »Eigentümlich, daß Männer in einem Major der Raumflotte niemals die Frau sehen können; aber genauso eigentümlich ist es, daß ein Mann wie Sie, Arnold, es ablehnt, in mir Dr. Farradyn zu sehen. Ist das nicht furchtbar komisch?«

Erst jetzt merkte er, daß sie ihn kennen mußte. Sie redete ihn mit seinem Vornamen an.

»Kennen wir uns?« fragte er.

»Ich kenne Sie vom Institut für Raumforschung. Sie hielten kürzlich einen Vortrag über die Intensität transsolarer Strahlen. Über den Bildfunk des Instituts. Auch Tonopah-Station war angeschlossen. Sie werden sich erinnern können. Aber ich habe auch schon vorher von Ihnen gehört. Ihre Arbeit hat mich immer interessiert. Aber ich nehme an, daß Sie nicht deswegen da sind?«

»Dr. Farradyn«, sagte er und wußte einen Augenblick lang nicht, womit er beginnen sollte.

»Ich heiße Mabel«, sagte sie einfach. »Lassen Sie den Doktor weg. Was bringen Sie mir? Etwas war ich erstaunt, als ich von unten angerufen wurde, daß Arnold Hevlin mit einer Sondermaschine aus Washington gekommen wäre. Was ist es?«

Es war das verrückteste Erlebnis, das Arnold je gehabt hatte. Da stand dieses Mädchen vor ihm mit ihren brennenden Lippen und mit ihrer Haut, die das orangefarbene Licht zurückstrahlte, und zugleich war sie Dr. Farradyn, der er berichten sollte, was in Washington geschehen war und daß das Schicksal des Planeten Erde in diesem Augenblick von den Entscheidungen abhing, die jetzt von ganz wenigen Menschen in kürzester Zeit in bezug auf die Absicherung des Raumes getroffen werden sollten. Fast erschien es ihm ungeheuerlicher als das fremde Wesen Mihh, von dem er gehört hatte. Einen Augenblick er noch und starrte sie an. Dann wandte er sich ab.

Er trat zum Fenster und blickte hinaus.

Erst als er draußen das grüne, kalte Licht und die Startgerüste für die Zubringerraketen sah, wich dieses andere Bild: das erregende Gesicht Mabel Farradyns und ihre glänzenden Lippen.

Mechanisch berichtete er, was er gesehen und erfahren hatte. Er ließ nichts aus und setzte nichts hinzu.

»Und was haben Sie sich gedacht?«

Sie stellte die Frage, als er geendet hatte. Ihre Stimme war jetzt ganz anders, kühl und beherrscht.

»Wir werden den Raum aufsuchen müssen, von dem das Wesen Mihh behauptete, daß dort das Schiff von Kwo ti steht, den Raum zwischen Erde und Mars«, sagte er, ohne sich umzuwenden. »Erst dann werden wir weitere Entschlüsse fassen können. Ich habe die Sondergenehmigung des Präsidenten, die es mir gestattet, für heute nacht noch ein Raumschiff zu benutzen. Ich dachte, hier mit Professor Jefferson sprechen zu können.«

Eine Weile schwieg sie. Er fühlte in seinem Rücken, daß sie ihn ansah.

Schließlich sagte sie: »Wir werden eine Raumjacht benutzen. In einer Stunde können wir unsere Raumstation K erreichen. Von dort können wir umsteigen. Bei Raumstation K liegt im Augenblick eines unserer Raumschiffe. Sie brauchen dazu nicht Professor Jefferson!«

Arnold Hevlin schwang herum. Mabel Farradyn war ein seltsames Wesen. Eben noch hatte sie vor ihm gestanden wie die Sünde. Jetzt traf sie ihre Entscheidungen in einer so knappen und verläßlichen Form, wie es Jefferson nicht anders getan hätte.

Er sah sie an. So, wie sie vor ihm stand, war sie noch immer die Sünde, aber in ihrem erregenden Gesicht stand jetzt nicht mehr das Lächeln von vorhin. Es war kühl und entschlossen.

»Warten Sie«, sagte sie. »Ich möchte mich nur umziehen.«

Sie trat an ein Wandbord, über dem die Sprechanlage angebracht war, die ihre Wohnung mit dem diensttuenden Offizier verband. Sie schaltete.

»Villmer«, sagte sie knapp, »lassen Sie Raumjacht dreifünfzehn zum Start fertigmachen. Stellen Sie die Flugberechnung für Raumstation K auf. Und benachrichtigen Sie die Leute von Raumstation K, daß ich innerhalb der nächsten Stunde mit Mister Hevlin hinaufkomme. Die Schiffsbesatzung soll sich fertigmachen und übersteigen. Flugziel ist der Raum zwischen Erde und Mars. Ist das alles klar, Villmer?«

Sie schaltete. Aus der Wand sprach eine Stimme.

»Klar, Dr. Farradyn.«

Sie schaltete nochmals und sagte: »Ende!«

Dann schaltete sie ab. Sie streifte einen Vorhang zurück, der diesen großen Wohnraum von einem zweiten trennte, und ging hinüber.

Sie löste ihren Gürtel und warf ihn über seinen Stuhl aus Drahtgeflecht. Dann zog sie den lilafarbenen Stoff über die Schultern und warf ihn ebenfalls hinüber. Sie tat es, als wäre sie allein, aber sie wußte, daß jede ihrer Bewegungen gesehen wurde. Einen Augenblick stand sie so, und ihre helle Haut glänzte in dem schimmernden Licht. Dann trat sie zur Seite. Sie brauchte nur ein paar Minuten.

Als sie zurückkam, trug sie den Anzug der Raumflotte mit den Abzeichen eines Majors – schmale Schulterstücke mit einem silbernen Saturn darauf.

»Sind Sie soweit, Arnold?« fragte sie und wandte sich zur Tür.

Aber er hatte noch immer das Bild vor Augen, als sie diesen Anzug noch nicht trug. Was für eine Frau war Mabel Farradyn!

»Nein«, sagte er, und seine Stimme klang heiser. Er ging zu ihr hinüber, bis er dicht vor ihr stand. »Noch nicht ganz!«

»Was wollen Sie, Arnold?« flüsterte sie, und in ihren Augen leuchteten ein paar Lichter auf. »Sie …«

Aber sie konnte nicht weitersprechen. Sie fühlte seine Hände auf ihren Schultern. Dann waren sie in ihrem Rücken. Und dann fühlte sie seine Lippen.

Willenlos hing sie in seinen Armen. Für Minuten vergaß Arnold Hevlin June und seine Aufgabe und spürte nur die Welle von Sinnlichkeit, die von Mabels Körper ausging, und die Glut ihrer wilden Lippen.

Endlich machte sie sich frei. Sie keuchte.

»Arn«, sagte sie. »Himmel nochmal, Arn! Vorhin hast du es nicht getan, aber jetzt …«

»Ich habe dich gesehen, als du dich …«

Aber sie schüttelte heftig den Kopf. Ihr Atem ging ruhiger.

»Ich habe es nicht deswegen getan«, sagte sie. »Ich habe mir nichts dabei gedacht. Arn, es ist verrückt! Sie erwarten uns oben in der Station.«

Da erst fiel ihm June ein und all die Dinge, die sich ereignet hatten. Aber er bereute es nicht, Mabel Farradyn geküßt zu haben.

Er wandte sich ab.

»Ja«, sagte er. »Die auf der Station erwarten uns. Gehen wir.«

Einen Augenblick lang wünschte er, James Borrodin, McCorthy, June und die von dem Planeten Kwo ti nicht aufzufinden, um hierher zurückkehren zu können. Aber dann schaltete er alle seine Wünsche ab und dachte an nichts anderes mehr als an die Raumjacht, die sie innerhalb der nächsten Stunde zur Station über der Erde hinaufbringen würde, von wo aus die Expedition in den Raum begann.

 

7.

 

June Ledmarck kam durch das eigentümliche Gefühl zu sich, nicht nur erstarrt, sondern auch schwerelos zu sein. Dieses Gefühl bereitete ihr Unbehagen.

Sie wollte die Augen aufmachen, um zu sehen, was es sei. Aber da merkte sie, daß sie sie gar nicht geschlossen hatte. Auch konnte sie die Lider nicht bewegen. Sie waren starr wie ihr ganzer Körper.

Aber sie sah. Sie sah etwas Ungeheuerliches. Innerhalb von Sekunden erinnerte sie sich deutlich an alles, was geschehen war.

Irgend etwas hatte sie gelähmt. Sie war starr geworden. Neben ihr waren James Borrodin und der Sekretär des Präsidenten McCorthy gewesen. Die Gitter, hinter denen das Wesen aus einer anderen Welt gestanden hatte, waren aufgeflammt, und das Wesen Mihh war aus seiner Zelle herausgekommen. Dann hatte sie das Bewußtsein verloren.

Aber was war in dieser Zeit passiert? Sie konnte es nicht sagen. Sie wußte nur, daß in diesem Augenblick etwas ganz und gar Unwirkliches mit ihr geschah.

Unter ihr lag die Erde, und deutlich konnte sie die Kontinente und die Ozeane unterscheiden. Gelbliche Lichtmeere strahlten auf den Kontinenten, und sie wußte, daß es die Städte waren, die in der Dunkelzone der Nacht lagen. Ganz deutlich konnte sie New York sehen. Aber ihr wurde übel, wenn sie hinabblickte.

Als ein gewaltiger Weltraumkörper hing schräg von ihr der Mond in der Unendlichkeit. Der Erdschatten bedeckte nur ein Viertel der riesenhaften Kugel, während der andere Teil in einem intensiven graublauen Licht erstrahlte, das blendete, wenn sie daraufsah. Die Krater und Mondgebirge zeichneten sich deutlich gegen den dunklen Hintergrund der ewigen Weltraumnacht ab.

In diesem Augenblick erkannte June ihre Lage in ihrer vollen, entsetzlichen Wirklichkeit. Sie schrie.

Aber ihr Schrei war kein Ton. Er war nichts. Der luftleere Raum trägt den Schall nicht fort.

Das verstärkte ihr Entsetzen, und voller Grauen starrte sie um sich. Da erst sah sie die anderen.

Es war wie ein Fiebertraum, und eine Zeitlang glaubte sie nichts anderes, als daß sie krank wäre, in ihrem Bett liegen würde und daß es nichts anderes wäre als ein solcher Fiebertraum, der sie schüttelte. Aber auch das konnte es nicht sein. Alles war, trotz aller Unwirklichkeit, zu wirklich.

Die Erde unter ihr wurde kleiner, und jetzt merkte sie auch, daß die Kugel des Mondes kleiner wurde, und daß sie zwischen diesen beiden gewaltigen Weltraumkörpern in den freien Raum hinausschwebte. Schräg unter ihr sah sie die starre Gestalt James Borrodins und seitlich vor ihr den Sekretär des Präsidenten McCorthy.

Sie hielten die gleiche Richtung ein wie sie selbst, aber sie hätte am liebsten laut gelacht, wenn es nicht so entsetzlich gewesen wäre, was sie erlebte!

Die beiden starren Gestalten schwebten nicht aufrecht! Die Körper pendelten auf ihrem Weg in die dunkle Unendlichkeit, und manchmal überschlugen sie sich gar.

Einen Augenblick später merkte sie, daß ihr Körper genau die gleichen Bewegungen machte. Sie fiel plötzlich mit dem Gesicht nach unten.

Zugleich stellte sie fest, daß es gar kein Oben und Unten gab. Sie hatte bereits den Anziehungsbereich der Erde verlassen, nirgendwo gab es einen Haltepunkt, es gab keinen Schwerpunkt, und rechts und links und oben und unten waren zu zweidimensionalen irdischen Begriffen geworden, die hier im Raum nichts galten.

Bei diesem fürchterlichen Gedanken begann sich plötzlich alles um sie zu drehen. Die Erde stand über ihr, die schimmernde Kugel des Mondes kreiste um sie herum, und in einem irren Wirbel folgten die ruhigen Punkte der lichtjahreweit entfernten Sternsonnen. Dann hörte es genauso plötzlich wieder auf. Ihre Augen fanden einen Ruhepunkt, und das ganze Universum stand wieder, wie es vorher gestanden hatte. Nur blieb die Erdkugel über ihr hängen, und sie konnte tun, was sie wollte, dieses Bild änderte sich vorerst nicht mehr. Der Ruhepunkt war das Wesen Mihh.

Mihh schwebte dicht hinter ihr, und deutlich sah sie, wie das Wesen sie beobachtete. Die beiden schwebenden Dinger, von denen sie das erste im Zimmer des Präsidenten und das zweite in der Zelle von Mihh gesehen hatte, waren bei ihm.

Dann verschwand das Bild wieder. Ihr Körper drehte sich.

Krampfhaft versuchte sie, sich über ihre Lage klar zu werden. Das Phänomen dieses Fluges durch den Raum mußte sich erklären lassen!

Es war nichts um sie als der Raum! Der ewig dunkle Weltraum, der Raum mit seiner Temperatur von minus 273 Grad. Aber sie fühlte nichts von dieser Kälte, und sie fühlte auch nichts von der Hitze, dort, wo ihr Körper hell von der Sonne angestrahlt wurde, obwohl ihr Körper durch nichts geschützt war als durch ihre Kleidung.

Es war unfaßbar! Die kosmische Strahlung ist tödlich. Sie macht den härtesten Stahl zu einem spröden, morschen Stoff, den man auf der Handfläche in seine Teile zerschlagen kann. Millionen Versuche mußten gemacht werden, ehe die Legierung gefunden wurde, die alles Irdische, was in den Raum ging, vor der kosmischen Strahlung schützte: Raumstationen, Raumjachten, Zubringerraketen, Raumanzüge, mit denen sich der Mensch im freien Raum aufzuhalten vermochte. Und jetzt – nichts mehr davon!

Sie erinnerte sich an die Energieladung, von der das Wesen Mihh gesprochen hatte, und ahnte, daß diese reine, unerklärbare Energie, über die die Wesen des fremden Planeten Kwo ti verfügten, nicht nur imstande war, sie von der Erde hochzuheben und durch den Raum zu tragen – diese Energie war stärker als jeder irdische Stahl und als jede irdische Legierung, denn sie schützte den Körper, der ohne jede Vorbereitung in den Raum hinausgegangen war. Nur das war die Erklärung.

Sie überlegte, was ihre Starrheit zu bedeuten hatte. Einen Augenblick später glaubte sie auch das zu wissen.

Die sie umhüllende Energie machte sie starr.

Ihr Körper schwang wieder herum, und jetzt sah sie direkt in die weit offenen Augen von McCorthy. Es war kein Lebensreflex in ihnen. War er tot?

Sie erschrak. Sie erschrak noch mehr, als sie Erde und Mond sah – denn beide Weltraumkörper waren bereits so weit entfernt, daß sie zu nebligen, schwach leuchtenden kleinen Scheiben geworden waren. Und sie schrie ein zweites Mal laut auf, als sich ihr Körper nochmals drehte.

Ein Meteoritenschwarm zog lautlos heran und kreuzte ihre Bahn. Die kleinen gefährlichen Weltraumkörper mit ihren Eisen- und Felskernen schwangen in hüpfenden Sprüngen und kamen, sich um sich selbst drehend, mit ungeheuerlicher Geschwindigkeit heran. Einer dieser gefährlichen Vagabunden stürmte direkt auf sie zu.

Als er nur noch eine Armlänge weit entfernt war, wollte sie die Augen schließen. Aber sie konnte es nicht. Die Lider waren starr. Und mit vor Entsetzen geöffneten Augen mußte sie sehen, wie das Ungeheuer ihren Körper in der nächsten Sekunde zerreißen mußte.

Aber es geschah nichts. Mit ungeheurer Wucht prallte der Meteorit gegen ihren Körper – aber sie spürte nichts davon. Sie spürte nicht einmal die geringste Erschütterung und wußte einen Augenblick später, wie stark die Energiehülle war, die ihren Körper umgab und schützte. Jetzt erst erinnerte sie sich wieder an den Schuß, den James Borrodin auf das Wesen Mihh abgegeben hatte, der aber kraftlos an der Energiewelle abgeprallt war, die Mihh innerhalb von Sekunden umhüllt hatte. Eine Kanonenkugel hätte man vor ihr abschießen können, aber sie wäre zur Seite geschleudert worden. Das wußte June jetzt, und es beruhigte sie etwas.

Noch fragte sie sich, wohin dieser unerhört phantastische Weg durch den Raum führen würde und was das Wesen Mihh mit ihnen beabsichtigte, als sie das Schiff sah.

Es hing wie ein schwach leuchtender Nebel im Raum, und als ihr Körper wieder eine Wendung machte, sah sie die Erde nur noch als einen hellblauen Lichtfleck. Sie überschlug sich bei ihrer Körperdrehung und sah kurz darauf den Mars. Ein rotes Leuchten in der Unendlichkeit des Raumes. Und zwischen beiden Planeten, genau wie Mihh es gesagt hatte, hing das Schiff im Raum.

Es war ein längliches Etwas, das ein schwaches Leuchten verbreitete. Ihr kam der blödsinnige Einfall, es mit einer Schlangengurke zu vergleichen, etwas dicker in der Mitte, an beiden Enden aber abgeflacht und dabei absolut häßlich. Dieses Schiff hatte etwa die dreifache Größe eines Ozeandampfers, aber nirgendwo in ihm war eine Luke oder ein Fenster oder eine Tür zu sehen. Es war nichts da, nur der schwach leuchtende Nebel, der feste Formen zu haben schien. Die Energieladung trug sie schnell darauf zu.

Und da erkannte sie den Nebel deutlich! Dieser Nebel war kein Licht, sondern er war das Schiff selbst. Er war die Schiffshaut, die Schiffsverkleidung, die bei jedem irdischen Schiff aus Metall besteht. Hier bestand sie aus diesem Nebel, der durchsichtig wie Cellophan war und doch feste unverrückbare Formen hatte.

Sie sah Bewegungen hinter der Nebelschiffswand, und sie sah Wesen dahinter, wie Mihh eines war. Nur konnte sie sie nicht zählen, weil sie durcheinanderliefen und teilweise von Teilstücken des Schiffes verdeckt waren, die stärker als der Nebel waren. Dann sah sie sie gar nicht mehr, weil sie mitten in die Nebelwand hineingetragen wurde, die sich dort ausbuchtete, wo sie auf den Schiffsleib traf, sich teilte und sie dann mit einer schnellen Bewegung umschloß.

Kurz darauf teilte sie sich wieder.

Sie teilte sich direkt vor ihr. Und dann befand June sich mitten in dem fremden Schiff.

Neben ihr tauchte James Borrodin auf. Er kam auf die gleiche Weise durch die Nebelwand, wie auch sie sie durchdrungen hatte. Und James bewegte sich. Er bewegte die Arme und die Beine!

Da erst fühlte sie, daß auch, sie sich bewegen konnte. Sie schwang herum.

»James!« keuchte sie.

Er starrte sie an.

Dann fluchte er laut.

»Verdammt nochmal, June«, keuchte er. »Was ist das?«

»Wir befinden uns im Schiff derer von Kwo ti«, sagte sie.

Sie sah sich um. Hinter ihr kam McCorthy. Und hinter McCorthy erschien das Wesen Mihh.

»Aber das ist doch alles ein verdammter Blödsinn«, schnaufte James. Dann sah auch er das Wesen Mihh und stürzte darauf zu. »Verdammt«, rief er. »Was soll das?«

Die Blase erschien vor Mihhs Lippen. Dann nickte Mihh. Es schien, als stünde ein fröhliches Lächeln in seinem Gesicht.

»Kommen Sie«, sagte es durch die Blase. »Ich möchte Sie denen von Kwo ti vorstellen. Alles andere werden Sie erfahren.«

June Ledmarck und James Borrodin starrten sich an. Dann folgten sie dem ungeheuerlichen Wesen.
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Die Raumjacht schwebte im festgelegten Abstand von der gewaltigen, radförmigen Raumstation K. Wie eine riesige Halbkugel lag darunter die Erde. Der amerikanische Kontinent und der Pazifik waren von mondglänzenden Wolkengebirgen dem Blick entzogen.

In der Steuerkabine der Jacht brannte das dünne Notlicht, das automatisch einsetzt, wenn die Motoren abgeschaltet sind. Jetzt schwebte die Jacht, wie die Station selbst, im schwerelosen Feld über der Erde, und das dünne Singen der Motoren war erstorben. Die Jacht schaukelte leise in den Kraftfeldern.

Mabel Farradyn zog den Raumanzug heraus. Er hing neben vier anderen Anzügen in einer schmalen Kammer und bestand hauptsächlich aus Kunstharzen. Sie reichte ihn hinüber.

»Wirst du damit fertig werden, Arn?« fragte sie und lächelte.

»Ah, ich denke schon«, sagte er und griff nach dem Anzug. »Wie kommt man hinein?«

»Du warst noch nie hier oben?« fragte sie.

»Ich bin es das erste Mal«, sagte er.

Es machte ihm keine reine Freude. Er dachte daran, wie angenehm das Leben hätte sein können, wenn er und Mabel Farradyn unten in Tonopah geblieben wären. Aber in ihrem Gesicht war jetzt nichts mehr von der Welle von Sinnlichkeit, die sie umgeben hatte, als er sie geküßt hatte, und er dachte wieder an seine Aufgabe: an das, was aus dem Weltraum auf die Erde gekommen war und was es verlangte. Er nahm den Anzug.

Sie lachte, während sie in ihren Schutzanzug stieg. Sie schloß bereits die hermetischen Verschlüsse über den Beinen und über der Brust.

»Du arbeitest im Institut in der Abteilung für kosmische Strahlung?« sagte sie. »Und doch warst du noch nie hier oben?«

»Verdammt nochmal – wir bekommen das Material geliefert. Was sollte ich hier oben?«

Sie antwortete nicht mehr, sondern half ihm die Verschlüsse schließen, mit denen er sich abmühte. Dann nahm sie die Kunstharzhelme aus der Kammer.

»Vergiß nicht, die Klimaanlage einzuschalten«, sagte sie, während sie ihm half, den Kopfhelm aufzuschrauben. »Den Regler dafür findest du hier vorn auf der Brustplatte deines Anzugs. Es würde mir leid tun, wenn du drüben als Leiche ankommst. Ich mag Leichen nicht. Und«, einen Augenblick lang glitzerte es in ihren Augen, wie er es schon vorher gesehen hatte, »und es würde mir bei dir besonders leid tun«, setzte sie hinzu. »Als ich dich das erste Mal sah, wünschte ich mir, ich könnte dich kennenlernen. Jetzt kenne ich dich, und ich möchte nicht, daß es schon wieder zu Ende ist. Wirst du vorsichtig sein, Arn?«

»Verdammt nochmal, ja«, knurrte er.

Aber er fühlte sich nicht wohl in seiner Haut. Und schon gar nicht in dieser doppelten Haut, in der er jetzt steckte. Dieses Ding war plump, es beengte ihn, und er fragte sich eine Zeitlang, was der Mensch eigentlich davon hatte, im Weltraum herumzufliegen. Er fühlte, daß er keine Luft bekam. Da erst merkte er, daß er die Klimaanlage nicht eingeschaltet hatte. Er tat es, und mit einem leisen Zischen drang frische Atemluft aus den Sauerstoffflaschen in den Anzug.

Mabel nickte ihm zu. Sie ging auf die Schleuse zu und bediente die Mechanik. Mit einem Zischen strömte die Luft aus der Jacht, und der Innendruck wurde dem Außendruck angepaßt. Arnold Hevlin hörte es mit gemischten Gefühlen.

Diese Jacht war ein kleines Ding, das in der Lage war, zwischen der Erde und den Außenstationen zu verkehren, und er hatte das Gefühl der Sicherheit gehabt. Aber jetzt schwand dieses Gefühl der Sicherheit, als sich mit einem Surren die Schleuse öffnete und er mit Mabel in den irrsinnigen Abgrund hinaussah, der zwischen hier und der Erde gähnte. Ein bißchen wurde ihm schwindlig, und er riß sich mit aller Kraft von diesem irrsinnigen Anblick los. Er sah schräg nach oben.

Dort hing die Station. Das gewaltige Rad leuchtete schwach, und die Metallverstrebungen blitzten in dem eigentümlichen Licht, das teils von den schrägen Strahlen der Sonne, teils vom Widerschein des Mondes erzeugt wurde.

»Wie kommen wir hinüber?« fragte er und sah Mabel von der Seite an.

Sie lachte. »Wir stoßen uns ab. Nichts weiter.«


»Es kommt kein Raketenschlitten von drüben?« fragte er hastig.

Sie lachte noch lauter. »Niemand würde es einfallen, einen Raketenschlitten zu senden. Warum auch?«

Einen Augenblick lang erschien es ihm ungeheuerlich. Von der frei im Raum schwebenden Raumjacht sollte er sich abstoßen, um über den schwindelerregenden Abgrund, der zwischen Station und Jacht lag, hinüberzuschweben. Sein Gefühl sagte ihm, daß er stürzen müsse, und alles in ihm wehrte sich, obwohl sein Verstand ihm sagte, daß ein Sturz auf die Erde hinunter unmöglich sei. Er biß die Zähne aufeinander und trat in den Rahmen der Schleuse.

»Die Station liegt höher als wir«, sagte er heiser. »Wie sollen wir da hinüberkommen?«

»Wir haben nicht näher herangehen können«, sagte sie, und ihre Stimme klang aus dem Helm dunkler als sonst. »Stoße dich ab, Arn. Der Stoß treibt dich genau in die Richtung der Station, und von dort wirst du angezogen werden. Du schwebst genau auf die Schleuse der Station zu.«

Schweiß brach ihm aus.

Da fühlte er den Stoß in seinem Rücken. Er war so stark, daß er kopfüber aus dem Schleusenrahmen hinauskippte.

Minutenlang hatte er nichts als das Gefühl des Fallens. Er fiel in einen ungeheuerlichen Abgrund. Sein Körper rollte, überschlug sich und drehte sich.

Dann riß er die Augen auf. Er fiel immer noch – aber zugleich merkte er, daß das Gefühl des Fallens nicht wirklich war, sondern daß er ruhig über den Abgrund hinweg auf Station K zuschwebte. Er ruderte mit den Armen und merkte, daß er die Richtung bestimmen konnte. Aber trotzdem dauerte es eine Ewigkeit, bis er eine der Schleusen der Station erreichte. Er zog sich hinauf.

Eine Minute später landete auch Mabel neben ihm. Sie hatte sich abgestoßen, nachdem sie ihm den Stoß in den Rücken gegeben hatte. Er starrte ihr ins Gesicht. Ihre roten Lippen glänzten unter dem Helmglas. Sie lächelte und nickte ihm zu.

Dann trat sie neben ihm in die Schleuse. Diese schloß sich hinter ihnen und öffnete sich vor ihnen wieder, nachdem die irdischen Temperatur- und Luftverhältnisse hergestellt waren. Mabel nahm den Helm ab und schüttelte ihre Haare in den Nacken.

»Hallo, Major Goshny«, sagte sie, indem sie dem Mann, der ihnen im dunklen Anzug der Raumflotte entgegenkam, die unförmige, dickgepolsterte Hand ihres Raumanzugs entgegenstreckte. Sie nickte Arnold Hevlin zu. »Das ist Mister Hevlin«, sagte sie. »Er ist das erste Mal bei uns hier oben und muß sich, glaube ich, erst langsam an die Verhältnisse gewöhnen.«

»Hallo, Mister Hevlin«, sagte Goshny. »Ich bin Peter Goshny. Ich habe schon viel von Ihnen gehört. Erst kürzlich sahen wir Sie hier oben mit Ihrem Vortrag im Fernfunk.« Dann wandte er sich an Mabel. »Was gibt es, Dr. Farradyn? Die Bodenstation meldete Sie und Mister Hevlin für die nächste Stunde!«

Ihr Mund wurde schmal. Sie kniff die Augen zusammen.

»Ist die Schiffsbesatzung fertig?« fragte sie.

»Die Leute sind bereits drüben.« Goshny nickte, und ein leises Erstaunen lag in seinen grauen Augen. »Die Bodenstation gab als Flugziel den Raum zwischen Erde und Mars durch. Aber ich begreife nicht recht, was Sie dort wollen? Geht es von Ihnen aus, Dr. Farradyn?«

»Von Mister Hevlin«, entgegnete sie einfach.

Goshny sah ihn an. »Von Ihnen, Mister Hevlin?« fragte er noch erstaunter.

Aber Arnold antwortete nicht darauf. »Haben Sie hier oben irgend etwas Merkwürdiges erlebt?« wollte er wissen.

»Etwas Merkwürdiges?« Goshny schüttelte den Kopf. »Ich könnte mich nicht entsinnen.«

»Ein Schiff«, sagte Arnold Hevlin langsam. »Ein Schiff aus dem Raum?«

Major Goshny starrte ihn an. »Ein Schiff? Aus dem Raum? Ich verstehe Sie nicht!«

»Die Erde hatte Besuch aus dem Weltraum«, sagte Arnold Hevlin betont. »Deswegen sind wir hier. Es ist bekannt, daß das Schiff aus dem Raum zwischen Erde und Mars stehen soll. Wir sind hier, um es dort zu finden.«

Major Goshny lachte brüchig. Es war kein erheiterndes Lachen.

»Ein sehr netter Witz«, sagte er vorsichtig. »Nur fehlt die Voraussetzung für die Pointe.«

»Es ist kein Witz, Goshny«, sagte Mabel langsam.

»Das Schiff aus dem Raum ist da. Das Wesen aus dem Raum hat drei Menschen in den Raum mitgenommen. June Ledmarck, James Borrodin und McCorthy, den Sekretär des Präsidenten. Wir sind hier, um diese Leute zurückzuholen.«

»Moment mal«, keuchte Goshny. »Das ist also …«

»Das sind Tatsachen, Goshny.«

»Aber wir müßten doch bemerkt haben«, sagte Goshny laut, und jeder merkte ihm seine Unruhe an, »daß etwas den Gürtel der Raumstationen, der um die Erde gelagert ist, durchbrochen hat, um auf die Erde hinabzugelangen? Die Radars arbeiten. Sie arbeiten ununterbrochen und sind in jeder Station ständig tätig. Wenn wirklich so etwas geschehen ist, wie Sie es andeuten, dann müßten wir alle doch Meldungen darüber haben. Alle Stationen und alle Bodenstationen!«

»Es wäre gut«, meinte Arnold, »wenn Sie allen Stationen die Anweisung geben würden, den Radargürtel, der um die Erde liegt, stärker zu überwachen. Ich glaube, ich darf Ihnen sagen, was bis jetzt außer dem Präsidenten und einigen Mitgliedern der Weltregierung noch kein Mensch weiß: Die Erde hat einen Angriff aus dem Raum zu erwarten. Ein Ding aus dem Raum wollte die Erde kaufen!«

»Aber das ist ja unsinnig«, sprudelte Goshny hervor.

Arnold nickte. »Am Anfang dachte ich dasselbe. Wenn Sie alles hören werden, Major, werden Sie zu der Ansicht kommen müssen, daß es nicht unsinnig ist.«

»Ein Angriff aus dem Raum …! Jemand wollte die Erde kaufen? Was haben Sie bis jetzt unternommen, wenn es wirklich so ist?«

»Wir können vorerst nichts anderes tun, als versuchen, das fremde Schiff aus einer anderen Welt zu finden. Und wir müssen die Bewachung der Erde verdoppeln. Wir können nur hoffen, daß die Raumstationen stark genug sein werden, einen Angriff, wenn er wirklich erfolgt, aus dem Raum abzuwehren. Wobei wir nicht wissen«, setzte er vorsichtig hinzu, »über welche Waffen die Wesen einer anderen Welt verfügen. Welche Bewaffnung besitzen die Raumstationen?«

»Gar keine«, murmelte Goshny. »Ich wüßte nicht, wozu bis jetzt eine Bewaffnung der Raumstationen gut gewesen sein sollte! Sie wissen genau wie wir alle, daß unsere Raumstationen bis zu diesem Zeitpunkt dazu dienten, Expeditionen ins All zu ermöglichen und der Erde meteorologische Berichte zu funken. Es ist ein ungeheuerlicher Gedanke, unsere Raumstationen in waffenstarrende Festungen auszubauen …«

»Weniger ungeheuerlich als der, daß es Dinger gibt, die den Planeten Erde für sich beanspruchen! Dinger, Major! Denn es sind keine Menschen.«

Major Goshny starrte vor sich hin. Dann hob er den Kopf.

»Welche Anweisungen haben Sie? Sie handeln im Auftrag der Regierung?«

»Mit den weitgehendsten Befugnissen«, murmelte Arnold Hevlin. »Unterrichten Sie die anderen Stationen und lassen Sie von den Bodenstationen Waffen auf die einzelnen Raumstationen heraufkommen. Das ist alles, was wir für den Anfang tun können. Mehr wird sich vielleicht ergeben, falls wir June Ledmarck, Borrodin und McCorthy finden. Wenn wir sie finden! Denn sie verschwanden spurlos …«

Major Goshny drehte sich um.

»Bitte, warten Sie einen Augenblick im Aufenthaltsraum. Ich bin sofort zurück. Ich möchte nur die Anweisungen in die Funkkabine bringen.«

Mabel schüttelte ihren Kopf. Etwas Sehnsucht lag in ihren Augen. Aber sie schien sie zu unterdrücken.

»Wir werden hier warten, Goshny. Wir möchten keine Zeit versäumen, mit dem Schiff in den Raum zwischen Erde und Mars zu kommen.«

»Hat das Schiff Radars?« fragte Hevlin.

»Es ist voll ausgestattet. Wir können den gesamten Raum bestreichen.«

»Bordwaffen?«

»Drei Atomschnellfeuergeschütze. Sie dienen in erster Linie zur Zerstörung von Boliden oder übergroßen Meteoriten, die dem Schiff Schaden zufügen könnten.«

Dann ging Goshny. Weder Arnold Hevlin noch Mabel Farradyn sprachen ein Wort, bis er zurückkehrte.

Der Major trug jetzt den Raumanzug. Er betrat wortlos die Schleuse, und Mabel und Arnold Hevlin folgten ihm.

Diesmal sprang Arnold in den gähnenden Abgrund hinein, nachdem ihm Goshny vorangegangen war. Er konnte sich von Mabel nicht beschämen lassen, die den Schluß machte. Aber er tat es mit geschlossenen Augen und öffnete sie erst wieder, als er merkte, daß er sein Schweben mit rudernden Armbewegungen korrigieren mußte, wenn er das Schiff erreichen wollte, bei dem Major Goshny gerade ankam.

Sie fanden nichts. Greifbar nahe lag bereits der rote Planet Mars vor ihnen, und deutlich konnten sie die roten Sandwüsten in den Äquatorgegenden des ausgestorbenen Planeten sehen. Die Radars bestrichen den Raum rund um das dahinjagende Schiff, aber das, was sich auf den Radarschirmen zeigte, war nichts anderes als stark metallhaltige Meteoriten, die in Schwärmen ihren Flugweg kreuzten, oder später der Planet Mars, der sich teilweise auf den Schirmen abzeichnete, dort, wo die Strahlen auf radaransprechende Gebietsschichten trafen. Sonst war nichts.

»Kehren wir um, Hevlin?« fragte Major Goshny.

Er stand neben Mabel Farradyn und Arnold Hevlin im Radarraum und starrte auf die Radarschirme, die jene Bilder wiedergaben, die die sechs Radaranlagen des Schiffes auffingen und herübersandten.

»Nichts«, murmelte Arnold. »Gar nichts!«

Ärgerlich wandte er sich von den Bildschirmen ab, und sein Blick fiel auf Mabel.

»Meinst du, daß wir umkehren?« fragte er.

Sie hob die Schultern. Dann wandte sie sich um.

»Wer sagte eigentlich, daß das Schiff der Fremden sich zwischen Erde und Mars befinden sollte?« fragte sie ruhig.

»Das Biest«, sagte er. »Dieses Biest Mihh.«

Sie nickte. »Zu wem sagte es Mihh?«

»Oh, ich glaube, zu June. Das Biest sagte es, als June es danach fragte.«

»Hast du es von June?«

»Natürlich nicht. Sie war verschwunden, als ich nach Washington kam. Aber die Posten haben es gehört. Sie haben es zu Protokoll gegeben. Sie haben es mir gesagt, und später habe ich im Protokoll darüber nachgelesen. Da stand genau dasselbe. Wortwörtlich.«

»Sie könnten sich verhört haben.«

»Das glaube ich nicht«, murmelte er. »Es muß etwas anderes sein.«

»Was?« Sie sah auf die Bildscheiben. Dann wendete sie sich wieder ab. »Das hier ist der Raum zwischen Erde und Mars. Alles, was sich in diesem Raum befindet, mußte auf unseren Radarschirmen erscheinen. Das Schiff der Fremden ist nicht erschienen. Es gibt nur wenige Möglichkeiten, die das erklären.«

»Ah, welche?« Arnold Hevlin sah sie an.

»Daß es so ein Schiff gar nicht gibt …«

Einen Augenblick wurde er irre an sich selbst. Dann schüttelte er ärgerlich den Kopf.

»Das, was ich in Washington gesehen und gehört habe, läßt keine anderen Erklärungen zu als die, die wir uns bis jetzt geben mußten. Die Erde hatte einen Besuch aus dem Raum.«

Sie nickte leicht. Sie schien darüber nachzudenken.

»Dann hat man sich doch verhört, und das Schiff liegt in Wirklichkeit ganz woanders. Vielleicht im Raum Erde-Venus oder im Merkur-Raum? Oder das Wesen Mihh machte eine falsche Ortsangabe?«

»Das wäre erklärbar«, sagte er nachdenklich. Aber er konnte seine Gedanken darüber nicht aussprechen.

Mabel sagte: »Oder es hat diesen Raum bereits verlassen!«

»Verlassen?« Das erste Mal war Arnold Hevlin bestürzt. »Und die Menschen, die Mihh mit in den Raum genommen hat?«

»Sie haben den Raum ebenfalls verlassen«, sagte sie langsam. Leise setzte sie hinzu: »Du hast June geliebt, Arn? Sehr?«

Aber er antwortete nicht. Er starrte vor sich hin.

»Wir wüßten in diesem Falle nicht«, murmelte er, »wohin wir ihnen dann zu folgen hätten. Kwo tu.« Er lachte. »Ein Planet der Sonne Bil. Im System Ka rat.« Er lachte noch lauter und hob den Kopf. Erst sah er Mabel an, dann Goshny. »Können Sie mir vielleicht sagen, wo das ist? Können Sie mir vielleicht sagen, in welche Richtung wir gehen sollen, um Kwo ti zu finden? Es wäre zu lächerlich, wenn die Tatsache nicht für so eine entsetzliche Wahrheit sprechen würde.« Noch einen Augenblick starrte er vor sich hin. Dann sagte er klar: »Wir können nichts anderes tun, als zur Erde zurückzukehren. Wir können vorerst nicht mehr tun, als die Erde in Verteidigungsbereitschaft zu setzen. Aber ich denke, wir brauchen uns nicht zu beeilen. Hier gibt es kein Schiff! Und wenn das Biest Mihh erst auf seinen Planeten zurückkehren will, um dann die Erde erneut anzufliegen, wird es immerhin einige Zeit dazu brauchen. Millionen Lichtjahre hat es gesagt, daß Kwo ti von der Erde entfernt läge! Es ist irrsinnig! Auch wenn das Schiff dieses Dinges Lichtgeschwindigkeit hätte, brauchte es dann Millionen von Jahren. Aber nehmen wir an, es kommt aus dem Raum des Alpha Centauri, der nächsten Sonne, und sein Schiff würde mit Lichtgeschwindigkeit fliegen – dann brauchte es immer noch eine Zeit von 4 1/2 Jahren für einen Weg allein …«

»Sie wollen also umkehren, Hevlin?« fragte Major Goshny.

Arnold Hevlin nickte.

»Ja«, sagte er klar, und er wußte, daß damit eine Entscheidung gefallen war.

Goshny wandte sich zur Tür.

»Dann werde ich die entsprechenden Anweisungen geben.«

»Tun Sie das, Major. Es hat keinen Sinn mehr.«

»Zur Erde also.« Mabel Farradyn nickte.

Ihr Blick tauchte in den seinen. Und Arnold Hevlin wußte, das war die Entscheidung.

»Zur Erde, Mabel«, wiederholte er. »Nach Tonopah!«

Er fühlte das Blut in seinen Adern, und die Lohe war in seinem Gehirn; sie wurde stärker, je länger Mabel Farradyn ihn ansah. Das Weltall schmolz in diesem Blick zu einem Punkt zusammen.

Während das Schiff in einem weitgezogenen Kreis wendete, beachtete keines der Besatzungsmitglieder den hellen Nebel, der sich mit zunehmender Geschwindigkeit von einem Punkt zwischen Erde und Mars entfernte. Denn dieser Nebel erschien nicht auf den Radarschirmen.

 

9.

 

»Es scheint, daß es sich bewegt«, meinte James Borrodin.

Er drang auf dem welligen Grund neben June in das Innere des Schiffes vor. Seine Füße tanzten einmal wie auf hartem Eis, dann wieder sanken sie ein.

Er sah quer durch das neblige Gebilde, in dem er sich befand, und merkte, daß sich der blaue Lichtpunkt der Erde und das schwache rote Leuchten des Planeten Mars verschoben. Es war eine unmerkliche Bewegung, aber sie war doch genau zu verfolgen.

Er drehte sich um.

»June, verdammt nochmal«, fluchte er. »Begreifst du das alles?«

Ihre Augen schwammen. Sie schüttelte sich vor Schreck, den sie nicht abwehren konnte. Irgend etwas war in ihr, was sie in Angst und Unruhe versetzte. Und trotzdem begriff sie es.

»Ja«, flüsterte sie.

»Du willst doch nicht etwa sagen, daß du das hier begreifst?« fragte James. Er hatte rote Augen.

»Ich begreife es, obwohl ich Angst davor habe«, flüsterte sie. »Aber vielleicht habe ich Angst, weil ich es begreife.«

»Zum Teufel, was? Kannst du dir vielleicht erklären, wie wir aus dem Keller der Regierung hierhergekommen sind?«

»Ich habe mir Gedanken darüber gemacht«, murmelte sie, »und es ist möglich, was geschehen ist. Reine Energie hat uns hierhergebracht. Die Energieladung, von der Mihh sprach …«

James murmelte etwas Unverständliches. Sein Gesicht verzog sich.

»Hierher!« höhnte er. »Willst du mir vielleicht sagen, was HIER ist?«

»Das Schiff, von dem Mihh sprach«, sagte sie ruhig, aber ihre Stimme zitterte. »Das Schiff des Planeten Kwo ti!«

Sie hatte es schon einmal gesagt. James konnte sich daran erinnern. Er mußte es selbst glauben, was sie gesagt hatte, denn er sah es. Und trotzdem wehrte sich alles in ihm, an so etwas zu glauben.

»Ein Schiff!« Er lachte voller Grimm und dachte, wie er in seiner Energieladung von außen an das Nebelschiff herangekommen war, wie die Nebelwand wie eine riesige Schnauze nach ihm gegriffen, wie sie ihn verschlungen und verarbeitet und ihn erst wieder im Innern dieses Schiffes freigegeben hatte.

»June, du willst doch nicht etwa sagen, daß das hier ein Schiff ist. Überall kannst du durchschauen, und die Wand hat sich wie eine Dampfblase bewegt, als wir kamen.«

»Auch das Schiff ist Energie«, murmelte sie. »Ich wüßte es nicht. Ich hätte es nicht gewußt, wenn Mihh es uns nicht gesagt hätte! Kannst du dich erinnern, als Mihh von der Energieladung sprach? Ich fragte Mihh nach dem Schiff, und Mihh sagte, es bestände zum großen Teil ebenfalls aus Energie. Kompakte Energie. Wir haben nicht an die Energieladung geglaubt und sind doch in ihr hier heraufgekommen. Wir haben nicht an das Schiff geglaubt, aber jetzt sehen wir es. Ein Schiff aus kompakter Energie.«

»Energie«, krächzte James. Er begriff es trotzdem nicht.

»Sie teilte sich dort, wo wir auf sie trafen«, murmelte June. »Energie ist labil. Sie ist dort, wo sie der, der sie zu beherrschen weiß, haben will. Deswegen umschloß sie uns, als wir die Energiewand erreichten, saugte sie uns in sich auf und gab uns wieder frei, nachdem sie den freien Raum hinter uns abgeriegelt hatte. Es ist faßbar. Jederzeit faßbar. Und doch erschüttert es mich.«

»Aber, zum Teufel, es ist doch kein Schiff!« brüllte James. »Es ist faßbar, was du gesagt hast – aber dieses Ding hier besteht ja aus Nebel, aus nichts wie Nebel, durch den man überall hindurchsehen kann. Es hat keine Balken, es hat keine Verstrebungen, und wenn es hier ein Mädchen gäbe, das sich hinter einer Wand auszieht, dann würde ich es sehen. Dieses Nebelding ist ein Nichts.«

June sah sich um. Sie wußte genau, daß er recht hatte.

Sie befanden sich in einem Nebel. Sie überlegte, wie sie es erklären könnte, wenn sie jemals auf die Erde herabkam und jemand sie danach fragen würde. Vielleicht würde sie sagen, man solle sich eine häßliche Riesengurke vorstellen, die völlig aus Glas wäre. Außenwände aus Glas, Gänge, Kammern und Räume aus Glas, so daß man von innen die Außenwelt sehen könne, zugleich aber die Gänge, Kammern und Räume, die über einem, unter einem und neben einem liegen. Und in dieser Riesengurke befanden sich nun eine Menge Wesen, die unter einem, über einem und neben einem waren. Aber man hörte sie nicht und konnte sie nicht greifen, weil Glaswände dazwischenlagen. Alles war durchsichtig – nur die Wesen eines fremden Sonnensystems und die Geräte, mit denen sie hantierten, nicht. Es wäre die erste Erklärung gewesen. Aber es war nicht alles. Denn dieses durchsichtige Glas war kein Glas, sondern eben – Nebel. Kompakte Energie, die wie ein Nebelschleier wirkte. Sie war nicht direkt fest, sondern wellig, und jedes Mal, wenn der Fuß in diese eigentümliche Masse aus Nichts trat, war das Gefühl aus Angst da, das Gefühl des Stürzens und ein Gefühl, durch diesen Nebel hindurchzubrechen und ins Bodenlose zu fallen.

Ja, das Nebelschiff bewegte sich. Es bewegte sich unendlich langsam, denn die Positionen von Erde und Mars verschoben sich kaum. Dabei sah es aus, als würde die Erde größer werden.

June schluckte. Ihr wurde übel, wenn sie sich umsah.

Sie sah den Raum. Sie sah die fernen Lichtwelten der Sterne über sich und unter sich. Der blaue Lichtpunkt Erde bewegte sich in einer schrägen Linie abwärts, und der rote Planet Mars flimmerte wie ein fernes, glühendes Signal. Und mitten drin stand sie, eingehüllt in einen dünnen Nebel, aus dem sie jede Sekunde hinausstürzen konnte, um in einen Abgrund von Millionen von Kilometern zu fallen. Sie wußte, daß dieser Gedanke irrsinnig war. Ihr Verstand sagte es ihr. Wenn sie wirklich hinausstürzte, würde sie nicht fallen, sondern schweben wie das Schiff. Aber ihr Verstand konnte das reine Gefühl nicht beherrschen.

»Wo ist Mihh?« murmelte sie tonlos.

»Dieses Biest ist uns voran. Es muß den Nebelgang entlanggegangen sein, in dem wir stehen«, sagte James.

»Folge ihm, James«, bat sie, und das erste Mal kam es ihr zu Bewußtsein, daß sie sich duzten, seitdem sie sich in diesem ungeheuerlichen Schiff befanden. Sie erschrak. Aber dann wußte sie, daß sie es in diesem Augenblick ganz bewußt getan hatte. »Ich habe Angst, wenn wir hier allein sind. Folge ihm, James. Wir werden von Mihh alles erfahren. Wir müssen uns an dieses Wesen aus einer anderen Welt halten, James. Wir sind sonst verloren.«

Ihre schwimmenden Augen sahen ihn an. Er sah die Bitte, die in ihnen lag, nichts zu tun, was ihnen schaden konnte.

James Borrodin senkte den Blick.

»Dann komm«, sagte er. Aber er sagte es nicht gern.

Über den schwankenden Boden ging er den Gang entlang, den Mihh eingeschlagen hatte. Er sah das Biest nicht mehr vor sich, aber er glaubte es, in einer Masse durcheinanderschwirrender Gestalten zu erkennen.

Es war schwer, diese Masse von Gestalten zu trennen, denn nicht alle befanden sich in einem Raum, sondern viele waren in anderen, weiter hinten liegenden, übergeordneten Räumen. Ihre Gestalten wirkten etwas verschwommener durch die davorliegenden Nebelwände. Erst durch diese Feststellung vermochte James die einzelnen Gruppen voneinander zu trennen.

Das Biest Mihh, das erkannte er jetzt, befand sich in einem großen Raum am Ende dieses Nebelganges, und nur zwei solche Biester, die ihm ähnlich sahen, waren bei ihm.

Als er in den Raum hineinwatete, sahen ihn die Biester an.

Ihre Blicke verweilten bei ihm, dann schwenkten die irislosen Augen zu June ab, die hinter ihm den Raum betrat.

Sekundenlang sagte niemand etwas. Dann redete Mihh.

Aber er redete in seiner Sprache zu den anderen beiden Biestern, und weder June noch James Borrodin verstanden ihn. Er redete ziemlich lange, bis James wild wurde.

»Will mir wohl endlich jemand sagen, was diese Komödie soll?« rief er.

Mihh hörte sofort auf, zu sprechen. Er wandte sich denen von der Erde zu. Die Blase erschien vor seinem Mund, und er schien zu lächeln. Ein Lächeln der Nachsichtigkeit.

»Ich erklärte Badomm und Woohl«, sagte er mit seiner ruhigen Stimme, »wer Sie sind. Badomm und Woohl kennen die Vorfälle, die sich auf der Erde ereigneten, denn unsere Apparate teilten es ihnen mit. Aber ich stellte Sie soeben als unsere Gäste vor!« Er sah auf James Borrodin, dann auf June. »James Borrodin«, sagte er, »und June Ledmarck.«

Seine Aussprache hatte bei den Namen, die er nannte, einen leichten Akzent, aber sonst sagte er sie so leicht und geläufig, als wäre er nichts anderes gewohnt, als amerikanische Namen auszusprechen. Es vergrößerte James Zorn.

Er schwang herum. Er sah in den Gang zurück.

»Und McCorthy?« höhnte er. »Ist McCorthy vielleicht nicht Ihr Gast? Wo ist er?«

James strengte seine Augen an. Aber er konnte McCorthy nirgendwo entdecken.

Mihh sagte lächelnd: »Mister McCorthy hat die kleine Reise leider nicht so gut überstanden wie Sie. Aber es lag nicht an der Schutzhülle. Unsere Energiehüllen sind gut. Es lag auch nicht an dem Weg. Es war der Schreck, als ihn die Energiewelle erfaßte.«

»Ist er tot?« rief June erschreckt.

»Leider ist er nach Ihren Begriffen tot«, erklärte Mihh. »Es tut uns leid …«

»Dann ist er als … Leiche durch den Raum ge … schwebt?« flüsterte sie erschüttert.

Sie dachte an das unheimliche Bild, als sie auf ihrem Flug durch den Raum aus ihrer Ohnmacht erwacht war und das erste Mal die Erde unter sich gesehen hatte. Sie erinnerte sich an den gespenstischen Anblick, den McCorthy geboten hatte, wie er mit starren Augen schräg neben ihr durch den Raum geschwebt war.

Eine Leiche. Schwebend im Raum. In einer Energieladung.

Sie fühlte, wie sie blaß wurde.

»Sie alle verloren das Bewußtsein«, sagte Mihh, »als Sie die Energiewelle traf, die Sie einhüllte. Sie sind das nicht gewohnt. Wir wußten das nicht. Uns tut es nichts, wenn uns die Welle trifft, um uns einzuhüllen. Wir fühlen nur, wie wir erstarren. Aber Ihr Bewußtsein kam später zurück. Ich glaube, bei Mister Borrodin zuerst; später bei Ihnen, June Ledmarck. Für Mister McCorthy war es ein Schock.«

»Ist er überhaupt im Schiff?« wollte James wissen. »Oder haben Sie seine Leiche vielleicht draußen im Raum gelassen?«

»Natürlich ist er im Schiff.« Mihh lächelte. »Seine Energiehülle trug ihn durch die Schiffswand, wie auch Sie durch die Schiffswand getragen wurden. Dann löste sich die Hülle auf, und Sie waren wieder frei. Sie konnten sich bewegen. Nur Mister McCorthy nicht. Er brach zusammen. Aber Sie sahen es nicht, denn Mister McCorthy traf auf einer anderen Stelle auf die Schiffswand und kam dort ins Schiff. Die beiden Apparate sind bei ihm.«

»Die beiden Apparate?« schnappte James. »Die aus dem Zimmer des Präsidenten und aus … Ihrer Zelle?«

Es machte ihm noch immer Mühe, dieses Biest so anzureden, als wäre es der Präsident oder eines der Regierungsmitglieder.

»Diese beiden Apparate.« Mihh nickte.

»Was machen sie bei ihm?« fragte James verständnislos.

»Sie können es sehen. Bitte, blicken Sie nach links.«

James Borrodin ruckte herum. Eine Weile sah er nichts als den Nebel, den Wirrwarr von umherhuschenden Gestalten und von hintereinanderliegenden Räumen und Kammern, und ganz hinten den Weltraum.

Er sah es noch immer nicht, als June es bereits gesehen hatte. Sie kam neben ihn und zeigte mit dem Arm.

Ihr blasses Gesicht bedeckten rote, hektische Flecken, Ihre Lippen bebten.

»Da, James«, rief sie. »Da – direkt neben uns!«

Sein Blick folgte ihrem ausgestreckten Arm. Und da sah auch er es.

Es war direkt neben ihnen. June hatte recht. Er hatte bis nach hinten zur nebligen Schiffswand geschaut, weil er glaubte, es müßte dort sein. Jetzt zerriß es ihn fast, als er das Bild sah.

Die beiden Apparate, die beiden hüpfenden Dinger, von denen er das eine im Zimmer des Präsidenten gejagt hatte, schwebten hinter einer dünnen Nebelwand in Schulterhöhe. Es war die verrückteste Prozession, die er je gesehen hatte, denn zwischen ihnen schwebte ein steifer Körper in gerader Lage durch einen Gang hindurch. Es gab keinen Zweifel, daß dieser steife Körper McCorthy, der Sekretär des Präsidenten, war. Und es gab erst recht keinen Zweifel, daß dieser steife Körper eine Leiche war.

James wirbelte herum.

»Was soll das?« brüllte er. »Wollen Sie diese Leiche vielleicht als Museumsstück aufheben?«

Er starrte das Biest Mihh an. Aber Mihh lächelte bloß. Noch mehr, Mihh grinste.

»Sie werden es erfahren«, sagte er mit seiner ruhigen Stimme. »Ich bitte Sie, sich nicht zu beunruhigen.«

»Vielleicht werden wir auch erfahren, was wir hier überhaupt sollen?« schrie James.

Mihh nickte. »Es war ein Gedanke von mir, und ich brachte ihn in Zusammenarbeit mit Badomm und Woohl zur Ausführung.«

»Badomm und Woohl?« krächzte James. Am liebsten hätte er laut gelacht.

Aber das Biest Mihh schien nicht beleidigt zu sein. Es blieb ruhig wie vorher. Es sah auf die beiden Gestalten, die noch im Raum waren.

»Badomm ist der Kriegsminister von Kwo ti«, sagte es langsam. »Es ist nicht ganz richtig, aber ich finde keine andere Übersetzung. Bei uns gibt es keine Kriege, bei uns gibt es nur Sicherheit. Aber Sie von der Erde würden einen Mann in der Stellung, die Badomm bekleidet, wahrscheinlich als Kriegsminister bezeichnen, oder irre ich mich?« Mihh wartete gar keine Antwort ab. Er zeigte auf Badomm und sagte: »Das ist Badomm.«

James schnellte herum und sah sich das zweite Biest an. Es unterschied sich nicht viel von Mihh.

Es hatte den gleichen haarlosen Schädel wie Mihh, die gleiche quallige, durchsichtige Haut und strahlte in der gleichen häßlichen Nacktheit. Nur die Augen standen etwas mehr aus dem Kopf, und die Pupillen in dem irislosen weißen Augapfel waren um vieles kleiner. Sie waren wie Stecknadelköpfe. Das gab dem Blick etwas Lauerndes, etwas Gefährliches.

Aber was das Verrückteste an dem Biest war, hatte James Borrodin schon einige Zeit vorher beobachtet. Badomm steckte nämlich in einer Röhre. Und die war mitten im Raum. Sie war wie ein hoher Glaszylinder, von dem James ahnte, daß es natürlich kein Glas war, sondern auch so etwas von blödsinniger Energie, mit der diese Biester einer anderen Welt operierten. Und in diesem Zylinder steckte das Wesen Badomm wie eine Wurst in einer länglichen Cellophantüte. Der Zylinder umschloß Badomm vollkommen, und er stand darin, seine Arme von den Zylinderwandungen an den Körper gepreßt. Nur die Augen bewegten sich und mitunter die Lippen.

James wollte etwas sagen. Aber er kam nicht dazu.

»Und das«, sagte das Biest Mihh, »ist Woohl. Woohl ist einer unserer fähigsten Astronomen. Er hat das Milchstraßensystem gefunden und errechnet, daß es hier einen Planeten geben müßte, der dem unsrigen ähnlich ist.«

Er zeigte dabei auf eine zweite Röhre, in dem auch ein Biest steckte. Woohl!

Woohl hatte größere Pupillen als Badomm und Mihh, und seine nackte Schädelplatte war etwas abgeflacht. James machte diese Feststellung, um die Biester auseinanderzukennen.

»Warum stecken sie in solchen Röhren?« fragte er.

Mihh war etwas erstaunt. »Sie setzen sich und Sie legen sich«, meinte er. »Wir ruhen und regenerieren uns in diesen Behältern, die Sie als Röhre bezeichnen.«

»Ist es Energie?« fragte June voller Erstaunen dazwischen.

»Eine Art von Energie«, murmelte Mihh. »Sie ist nicht kompakt wie etwa das Schiff; sie ist auch keine Schutzhülle wie etwa unsere Energieladungen. Es ist bewegliche Energie, die den Körper hält und neu auflädt, ohne ihn zu behindern. Sie können mit Badomm und Woohl jederzeit sprechen.«

»Wir haben genug an Ihnen«, schnappte James voller Grimm.

Er fühlte den Stoß, den ihm June gab, aber sein Zorn war zu groß.

»Können Sie uns nun wohl vielleicht sagen, was Sie sind? Vielleicht der Finanzminister?«

»Um mit Ihren Worten zu sprechen«, sagte Mihh langsam, »ich bin der Präsident des Planeten Kwo ti.«

Einen Augenblick rang James Borrodin nach Luft. Er starrte das ungeheure Wesen an, das da behauptete, der Präsident eines Planeten sein zu wollen.

Endlich sagte er: »Und Sie, der Präsident eines Planeten, waren auf die Erde gekommen, um Verhandlungen zu führen?«

Die Blase vor Mihhs Mund bewegte sich: »Finden Sie daran etwas so Sonderbares?«

»Der Präsident der Erde würde nie eine solche Gefahr eingehen«, brachte James heraus.

Mihh schüttelte seinen Kopf. »Es war keine Gefahr«, sagte er. »Und wir sind es gewohnt, daß Verhandlungen, wie dies eine war, vom Präsidenten selbst geführt werden. Nur der Präsident vermag zu entscheiden, und er trifft seine Entscheidungen sofort. Er berät sich mit seinen Ratgebern, aber er wünscht keine Gesandten. Zeit, Mister Borrodin, ist ewig. Aber Zeit ist doch so klein, daß wir keine Zeit haben, diese Zeit zu verschwenden. Ich weiß nicht, ob Sie es begreifen. Vielleicht begreifen Sie es später, wenn Sie uns kennengelernt haben.«

»Wir haben ja Zeit dazu.« James nickte und sein Gesicht war minutenlang eine Grimasse. »Ich nehme an, daß Sie uns nicht umsonst hier heraufgebracht haben, um Ihre Gäste zu sein.«

Er betonte das Wort Gäste. Aber das Biest Mihh ging nicht darauf ein.

Es sagte: »Wir sind zu dem Entschluß gekommen, Sie mit uns zu nehmen, um uns kennenzulernen. June Ledmarck glaubte als erste an uns, und deshalb wünschen wir, daß sie richtig an uns glaubt. Sie, Mister Borrodin, glauben jetzt noch nicht an uns. Aber gerade deshalb haben wir auch Sie mitgenommen, um Sie eines Besseren zu belehren. Und Mister McCorthy als der Sekretär des Präsidenten. Deshalb erlaubten wir uns, auch ihn teilnehmen zu lassen.«

»Erlauben«, höhnte James.

Mihh sagte, ohne den Einwand zu hören: »Wir wünschen, daß Sie sich bei uns wohl fühlen, solange Sie hier sind.«

»Wie lange wird das wohl sein?« erkundigte sich James.

»Bis Sie auf die Erde zurückkehren und dort berichten können, was Sie gesehen haben.«

»Ah! Und wann soll das wohl sein?«

»Eine genaue Zeit können wir jetzt noch nicht bestimmen. Sie werden gemerkt haben, daß sich das Schiff in Bewegung befindet, seit wir hier sind. Im Augenblick fliegen wir in Richtung Erde, um festzustellen, was man tun wird. Wenn wir diese Feststellung getroffen haben, gehen wir nach Kwo ti.«

James japste. »Einige Millionen Lichtjahre weit? Wie lange dauert das?«

»Es ist eine Ewigkeit und noch nicht mal eine Sekunde«, murmelte das Biest Mihh ernst. »Sie würden es nicht begreifen. Ich kann es Ihnen nicht erklären. Es fehlen Ihnen der Begriff und die Anschauung der Raumkrümmung. Sie kennen die übergeordneten Welträume nicht, und Ihr Denken ist mit drei Dimensionen begrenzt. Aber Sie werden die Raumkrümmung erleben. Mehr kann ich nicht sagen.«

»Raum … krümmung?« dehnte James.

Er starrte June an. Sie war noch blasser. Sie begriff es.

»Ha«, schnappte er. »Und dann?«

»Sie werden den Planeten Kwo ti sehen«, sagte Mihh. »Sie werden Ihre Studien machen können. Sie werden sehen, wie wir unseren Auszug aus Kwo ti vorbereiten, wie wir in unsere Schiffe gehen und zur Erde zurückkehren. Dort werden wir Sie vorausschicken, und Sie werden Zeit haben, unsere Bedingungen dem Weltpräsidenten mitzuteilen. In dieser Zeit werden Sie sich entscheiden müssen, ob Sie die Erde verkaufen. Solange werden unsere Schiffe warten.«

»Ha, und dann?« machte James.

»Ich denke, Sie werden verkaufen«, sagte Mihh langsam.

»Und wenn nicht?« begehrte James auf.

Ein Schatten zog über Mihhs Gesicht. »Das werden Sie nicht tun. Es wäre der Untergang Ihres Geschlechts.«

Dann verschwand die Blase vor seinem Mund. Er drehte sich zu den Biestern Badomm und Woohl um. Ihre Blicke lagen ineinander. Er sprach in der anderen Sprache.

Aber es dauerte nicht lange. Dann sah er erneut die Menschen an.

»Das wissen Sie jetzt«, sagte er ruhig. »Und nun müssen wir Sie bitten, sich in den Raum zu begeben, den wir Ihnen zuweisen werden. Bitte, folgen Sie mir.«

»Wo liegt er?« wagte June zu fragen.

»An der rechten Außenwand.«

Mihh ging bereits hinaus, ohne noch etwas hinzuzusetzen. Wenn sie ihn in diesem Wirrwarr von durcheinandergeschachtelten Gängen und Räumen nicht aus den Augen verlieren wollten, mußten sie folgen. James starrte nochmal auf die beiden zurückbleibenden Biester, dann stampfte er hinter Mihh her. June war neben ihm.

Sie schwieg. Aber in James kochte es.

»Atmen können wir«, meinte er. »Aber …«

»Es ist dieselbe Luft, die auch wir atmen«, sagte Mihh.

»Aber essen?« schnappte James. »Wie haben Sie sich das gedacht?«

»Sie werden mit denselben Energien geladen werden, mit denen auch unsere Körper geladen werden. Das, was Sie als Essen bezeichnen, ist nichts anderes als eine primitive Art von Aufnahme von Energie. Sie werden sich bei uns wohler fühlen.«

»Energie-Steak«, schäumte James. »Und Energie-Whisky! Muß wundervoll schmecken.«

»Es schmeckt überhaupt nicht«, sagte Mihh, als hätte er den Spott nicht verstanden. »Aber Sie werden sich in den Regeneratoren wohl fühlen.«

»Regeneratoren?«

»Sie bezeichneten es als Röhren.«

»Sie wollen uns doch nicht etwa in solche Zylinder stecken?« brüllte James voller Zorn.

»Es wird Ihnen nichts anderes übrigbleiben. Sie können die Regeneratoren verlassen, sobald Ihre Energien jeweils zurückgekehrt sind, die Sie auf der Erde gewohnt sind, in Form von Nahrung und Schlaf aufzunehmen. Aber solange wir die Raumkrümmung schneiden, um zu Kwo ti zu kommen, dürfen Sie die Regeneratoren nicht verlassen. Es würde Ihre Körper zerreißen.«

Sie hatten wieder einen der nebligen Gänge durchschritten und kamen aus dem Zentrum des Schiffes heraus. June bemerkte, wie sie sich der Außenwand näherten. Es war jedoch die andere Seite des Nebelschiffs und nicht die, von der sie es betreten hatten. Sie waren also quer durch das ganze Schiff hindurchgegangen.

Deutlich sah sie die dünne Nebelwand, die den Weltraum vom Innern des Schiffes trennte. Sie schauderte, wenn Sie in den Raum hinaussah. Direkt daneben mündete der Nebelgang in eine Kammer, und sie fragte sich sogleich, wie lange diese leere Kammer, in die sie blickten und die den gleichen welligen Boden wie die Gänge hatte, ihre Wohnstatt bilden sollte. Sie starrte Mihh an.

Mihh deutete auf die Kammer und sagte: »Hier! Hier werden Sie wohnen, bis wir den Planeten Kwo ti erreichen. Es wird Ihnen nichts fehlen. Ich werde Ihnen später Ihre Regeneratoren bringen lassen und jemanden von uns, der darauf achtet, daß Sie unbeschädigt bleiben, sobald wir die Raumkrümmung schneiden. Aber vorerst haben wir noch Zeit. Wenn Sie einen Wunsch haben, melden Sie sich bitte. Sie wissen, wo wir zu finden sind.«

Damit ging Mihh.

James starrte ihm nach. Dann trat er ohne einen Laut in die Kammer.

Natürlich gab es keine Tür. Der Nebelgang machte einen Bogen, er teilte sich und führte links und rechts jedesmal in eine Kammer. Beide Kammern waren leer. Die Decke war mit den Händen zu erreichen, und darüber lagen neue Räume.

Einen Augenblick verharrte James Borrodin. Dann drehte er sich um.

June und James Borrodin starrten sich wortlos an.

Endlich sagte er: »Ich hätte das Biest umbringen sollen, als noch Zeit dazu war. Ich hätte es schon eher tun müssen.«

Aber June schüttelte den Kopf. Ihre Stimme war leise.

»Nein, James«, sagte sie. »Es wäre falsch gewesen.«

»Deine Humanität geht ein bißchen weit«, meinte er. »Oder gefällt es dir vielleicht hier?«

Sie schüttelte den Kopf. Ein Schatten huschte über ihr Gesicht.

»Mir gefällt es nicht«, flüsterte sie. »Ich habe Angst. Es ist unheimlich.«

»Und doch sagst du, ich hätte das Biest nicht erledigen sollen? Verdammt nochmal, hätte ich es bloß getan. Dann wäre der Spuk innerhalb einer Minute vorbeigewesen.«

Ihre Augen blickten sich an. »Ist es ein Spuk, James?« murmelte sie. »Du weißt genau, daß es kein Spuk ist! Du hast geglaubt, es wäre eine Komödie, und du hast immer noch geglaubt, es wäre eine Komödie, als ich im Zimmer des Präsidenten das schwebende Ding zu mir lockte. Da aber habe ich gewußt, daß es etwas anderes ist. Ich habe es gefühlt. Und ich wußte es, daß es etwas anderes ist, als ich im Keller das Wesen Mihh sah. Aber du hast auf Mihh geschossen. Du hast gesagt, du wärest ein Realist und es ließe sich alles erklären. Kannst du es jetzt noch mit irdischen Begriffen erklären?«

»Verdammt, June!«

»Wo ist dein Realismus?« fuhr sie heftig fort. »Es gibt Dinge zwischen Himmel und Erde, von denen sich dein Realismus nichts träumen ließ. Das Leben besteht nicht nur aus Realitäten. Oder willst du jetzt noch leugnen, daß ich recht hatte, als ich die schwebenden Dinger und das Wesen Mihh als das erkannte, was es wirklich ist? Du hast über mich gelacht. Willst du es jetzt noch leugnen?«

Sein Gesicht war auf einmal anders. Ein nachdenklicher Grimm lag darin.

»Nein«, sagte er. Dann sah er sie genauer an. »Hast du es schon geahnt, als wir von Washington anriefen?« fragte er.

»Hast du da schon geahnt, was es sein würde?«

Er beobachtete sie aufmerksam. Er sah, wie Farbe in ihr blasses Gesicht zurückkehrte.

»Nein«, sagte sie tonlos.

»Du hast es nicht geahnt? Warum bist du dann gekommen?«

Sie hob den Blick. Ihre Stimme war jetzt ganz klar.

»Ich habe jemandem gesagt, ehe ich das Institut verließ, daß es eine Bestimmung gibt. Das Gespräch von Washington wurde irrtümlicherweise auf meine Nummer gelegt. Das Mädchen tat nichts anderes, als daß sie zwei Nummern verwechselte. Es war jemand bei mir, der das Gespräch zuerst abnahm. Aber er lachte, als er hörte, was los war. Deswegen gab er es mir. Ich weiß nicht, am Anfang lachte ich vielleicht auch. Aber dann war ein Gefühl in mir, daß ich nach Washington gehen müßte. Ich wußte genau, daß ich keine Ahnung von den Dingen hatte, die auf mich warten würden. In meiner Abteilung beschäftigte ich mich mit Strahlen. Und trotzdem ging ich.«

»Wegen der Abenteuerlichkeit der Sache?« fragte James.

Sie sah ihn noch immer an.

»Deswegen«, sagte sie. »Aber ich bezeichne es nicht als Abenteuerlichkeit. Es ist etwas anderes. Etwas mehr.« Sie stockte einen Augenblick. Dann sagte sie: »Und dann war es deine Stimme.«

»Was?« Er starrte sie an.

»Jetzt habe ich bestimmt etwas sehr Dummes gesagt?« murmelte sie. Sie senkte den Blick.

Einen Augenblick später fühlte sie seinen warmen Atem. Sie fühlte seine starken Hände, und sie hörte, was James Borrodin sagte.

»June«, sagte er.

»James«, murmelte sie.

Es war verrückt. Es war alles verrückt. Sie wußte es ganz genau, und doch konnte sie nicht dagegen ankämpfen, was auf sie zukam. Sie konnte es schon in New York nicht, wo es begonnen hatte.

Es war etwas dagewesen, was sie nach Washington gezogen hatte. Das Unerklärliche, was dort vorging – und, Himmel nochmal, seine Stimme! Natürlich war es seine Stimme.

Jetzt erst begriff sie es richtig. Seine warme, dunkle Stimme, gegen die es doch keinen Widerstand gab, hatte sie nach Washington geholt. Und irgend etwas war mit ihr passiert, als sie ihn gesehen hatte. Sie wußte auf einmal, daß sie keinen Menschen auf der Welt liebte, als nur James Borrodin. Eine vertippte Nummer hatte das gemacht!

Alles war verrückt. Es war verrückt, wie sie hier heraufgekommen waren, und es war verrückt, wie willenlos sie sich jetzt von ihm küssen ließ. Mitten in einem Raum aus Nebelwänden. Jeder sah, wie James Borrodin sie küßte, und jeder sah, wie willenlos sie sich ihm hingab. Sie hatte das Gefühl des Fallens, aber es war ein weiches Fallen, ein Schweben – und sie schloß die Augen.

Als sie sie öffnete, lächelte sie.

»June«, sagte James Borrodin neben ihr.

Sie lächelte stärker und sah ihm ins Gesicht.

»Ich dachte nicht«, sagte sie, »daß dein Realismus so wenig wert ist.«

»Wie meinst du das?« fragte er.

»Realismus und Liebe vertragen sich schlecht. Ich habe dir gesagt, daß das Leben nicht nur aus kaltem Realismus besteht und du hast mir noch immer nicht richtig geglaubt. Jetzt hast du bewiesen, daß du selber nicht daran glaubst. Dein Realismus ist nur eine Schale. In Wirklichkeit bist du ganz anders.«

»Verdammt«, fluchte er.

Aber er tat es nicht, weil er es einsah, sondern er tat es, weil zwei der Biester vor der Kammer erschienen, die zwei hohe Röhren heranschleppten. Die Röhren waren eng und durchsichtig.
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»Was wollen Sie damit?« fragte James.

Er sah zu, wie die Biester die Röhren absetzten.

Vor dem Munde des einen der Biester erschien die Blase. Das Wesen senkte den Kopf.

»Mihh, der Herrscher von Kwo ti, wünschte es so.«

Das erste Mal sah sich James die Blase genauer an. Er stellte fest, daß sie vibrierte. Sie dehnte sich aus und zog sich wieder zusammen.

»Was sind das eigentlich für Dinger vor eurem Mund?« fragte er. »Sie entstehen und gehen wieder weg.«

»Sie übersetzen unsere Worte. Mehr kann ich nicht sagen. Ich weiß es selbst nicht. Mihh wird es vielleicht wissen.«

James nickte grimmig. »Wenn ich daran denke, werde ich ihn danach fragen«, erklärte er. Dann sah er auf die beiden Röhren. »Was passiert nun damit?« fragte er.

»Sie begeben sich hinein, sobald Sie sich müde oder hungrig fühlen«, murmelte das fremde Wesen. »Sobald wir die Raumkrümmung schneiden, werde ich die Pflicht haben, Sie hineinzuverweisen. Es werden noch zwei Regeneratoren gebracht werden.«

James ging zu den beiden Röhren hin und sah sie sich genauer an.

Dann wandte er sich an June. Sie richtete sich auf und betrachtete sie mit demselben Interesse wie er.

»Was hältst du davon?« fragte er.

Sie stand auf. »Frage sie, wie es gemacht wird, James. Ich möchte in eine der Röhren hineingehen, wie wir es bei Badoom und Woohl gesehen haben.«

Aber James Borrodin schüttelte heftig den Kopf und berührte eine der Röhren.

»Wenn jemand das Experiment macht, dann ich«, verkündete er, und es gab keine Widerrede darauf. Er wandte sich an die beiden wartenden Wesen. »Wie kommt man hinein?«

June fragte: »Wie fühlt es sich an?«

»Kühl. Aber fest«, sagte James.

Eines der Wesen trat heran.

»Sie gehen hinein«, sagte es. »Es öffnet sich und es schließt sich wieder!«

»Blödsinn«, sagte James wild. »Es ist doch fest. Ich fühle es. Wie könnte ich einfach hineingehen? Was ist es eigentlich?«

»Es ist eine feste Substanz. Eine Grundsubstanz. Es beginnt erst zu arbeiten, sobald Sie sich hineinbegeben.«

»Vielleicht müssen wir es uns so vorstellen«, murmelte June nachdenklich, »daß diese feste Substanz gar keine Energie ist, sondern eine Art von Materie, die zu schwingender Energie wird und zu arbeiten beginnt, sobald man sich ihr anvertraut.«

»Aber das ist doch Unsinn«, sagte James wild. »Kein Mensch kann in diesen Kasten hinein. Es ist ein Glaskasten. Eine Eisröhre.«

»Die Energie schwingt«, sagte das eine der Wesen, »sobald Sie die Absicht haben, sich zu erholen.«

James nickte voller Grimm.

»Ihr könnt euch darauf verlassen, daß ich es versuchen werde. Ich habe also die Absicht, mich zu erholen.«

Dabei ließ er die Röhre mit der Hand los und marschierte auf sie los, als wäre es eine Tür, durch die er hindurchgehen wollte. Und auf einmal war das Ding wirklich nicht mehr fest. Er war plötzlich mitten in der Röhre und fühlte, wie sie ihn umschloß. Seine Arme hingen schlaff nach unten, und plötzlich wurden sie an den Körper gepreßt. Dieselbe Starre ergriff ihn, die er schon in der Energieladung zwischen Erde und Mars empfunden hatte – nur war es doch etwas anderes, denn er konnte reden und den Kopf drehen. Dabei durchströmte seinen Körper etwas, was er nicht beschreiben konnte. Es war ein Gefühl wohliger Ermattung. Oder auch etwas anderes. Er fühlte nur, daß es ihm unendlich gut tat.

»Wie ist es?« flüsterte June, die dicht daneben stand.

»Ungeheuerlich«, schnappte er. Dann sah er die Wesen an. »Und wie komme ich jetzt wieder hinaus?«

»Sobald Sie es wünschen, können Sie den Regenerator auch wieder verlassen.«

James wünschte es wirklich. Er wollte die Dinger nochmals von außen ansehen. Da ließ der Druck nach. Er konnte hinaus.

»Das ist unglaublich«, rief er, als er draußen war, mit der Hand hinlangte und feststellte, daß die Dinger nun wieder wie festes Eis waren. »Ich will hinein und kann es. Ich will hinaus und kann es wieder.« Er sah June an. »Ist es dir verständlich?«

Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Aber ich ahne es, wie ich das andere geahnt habe, was wir erlebten. Dein Gedanke, dieses Ding zu betreten, dein Wunsch nach Erholung löst diese eigenartige Materie auf und verwandelt sie in schwingende Energie. Dann erst arbeitet der Apparat. Er muß auf Gedankenwellen reagieren. Wie, weiß ich auch nicht. Aber ich glaube, daß wir von dieser fremden Welt Dinge erfahren, nach denen …«

Sie konnte nicht weitersprechen. James sah auf die Wesen. Es war aber nur noch eines da.

»Wo ist das andere Biest?« fragte er.

Das erste Wesen mit der Blase vor dem Mund sagte:

»Es holt die anderen beiden Regeneratoren.«

»Wieso zwei andere?«

»Das eine für mich. Mihh, der Herrscher des Planeten Kwo ti, hat mich beauftragt, das Schneiden der Raumkrümmung hier bei Ihnen zu erleben. Ich soll auf Sie achten.«

»Da dürfte ein Behälter genügen.«

»Der zweite ist für Ihren Freund.«

»Freund?« schnappte James verständnislos.

Er blickte sich um. Da sah er Junes Gesicht. Es war voller Aufregung.

»Aber da, James«, rief sie. »Sieh doch!«

Sie zeigte in die Richtung des Ganges, aus dem auch sie hierhergekommen waren und in dem jetzt das Biest mit einer dritten Röhre zurückkehrte. Aber es kam nicht allein. Eine vierte Röhre schwebte hinterher, getragen von zwei Dingern, die in Schulterhöhe flogen und zwischen sich diese Röhre hatten. Die Röhre, die das Biest trug, war leer. Die aber, die schwebte, barg eine Gestalt. Und diese Gestalt war McCorthy.

Mit einem Satz schnellte James herum, während die ganze Prozession bereits in den Raum hereinkam. Er starrte wütend das Biest an, mit dem er redete.

»Ihr wollt doch nicht etwa die Leiche von McCorthy hier aufstellen?« schnappte er. »Ich bin ein ganz vernünftiger Mensch, aber diese Leiche …«

Er hörte auf zu sprechen und blickte auf das, was sich ereignete. Das zweite Biest stellte die leere Röhre neben die beiden anderen; dann verschwand es.

Währenddessen kreisten aber auch die beiden hüpfenden Dinger solange um die zweite schwebende Röhre, in der McCorthy steckte, bis sie sich aus ihrer waagerechten Lage aufrichtete und sich neben die anderen Röhren aufbaute. Die Füße des steifen Körpers von McCorthy berührten jetzt den Boden. Aber die schwebenden Dinger hatten ihn so hingestellt, daß er James Borrodin und June Ledmarck den Rücken drehte.

James fand seine Sprache wieder und brüllte das Biest, das bei ihnen war, an: »Diese Leiche soll wahrhaftig in diesem Raum bleiben?«

Das Biest lächelte. Die Blase vor seinem Mund zuckte.

»Mister McCorthy ist nicht tot«, sagte es.

»Was?«

Einen Augenblick war James starr. Dann raste er um die Röhre herum und sah der steifen Gestalt ins Gesicht.

Wirklich und wahrhaftig! McCorthy war keine Leiche. Er bewegte die Augen, und in seinem Gesicht lag ungeheurer Zorn.

Kaum sah er James Borrodin vor sich stehen, fing er an, zu brüllen.

»James, wollen Sie mich wohl endlich aus diesem Kasten hier befreien! Wo sind wir eigentlich? Was ist los?«

»McCorthy!« keuchte James.

»Zum Teufel, ja. Ich will ’raus! Unternehmen Sie endlich etwas!«

»Ich denke, Sie sind tot?« schnappte James.

»Tot?« heulte McCorthy. »Wie kommen Sie auf diese absurde Idee?«

»Wie kommen Sie in diese Röhre?« fragte James dagegen.

»Zum Teufel nochmal, ich weiß es doch auch nicht. Eben noch waren wir im Keller der Regierung … Da kam etwas Kaltes auf mich zu. Und … ich gebe zu … es erschreckte mich. Es erschreckte mich so stark, daß mir das Bewußtsein schwand. Aber jetzt«, er brüllte wieder, »jetzt bin ich plötzlich in diesem Sarg. Ich will hinaus. Wo sind wir? Was ist das alles?«

James sah ratlos auf das Wesen, das bei ihnen war. Die Blase vor seinem Mund bewegte sich.

»Der Sekretär Ihres Präsidenten war tot«, sagte das Biest ruhig. »Aber wir hatten Hoffnung. Deswegen gaben wir den starren Körper in einen unserer Regeneratoren. Es dauerte lange. Aber wir hatten Erfolg. Sie sehen es. Mister McCorthy geht es leidlich.«

»Ich will wissen, wo wir sind!« brüllte McCorthy.

James starrte aus der nebligen Schiffswand. Er fand sich nicht zurecht.

»Ja, wo sind wir eigentlich?« fragte er ratlos.

»Die Erde steht schräg über Ihnen. Wenn Sie hinaufblicken«, sagte das Wesen freundlich. »Wir haben sie angeflogen. Jetzt verlassen wir sie wieder. Die Erde hat ein Schiff ausgesandt, und wir begleiten es eine Strecke, um zu sehen, was es will.«

»Ein Schiff?«

James starrte in den Raum hinaus. Aber er sah es nicht. Dafür sah er die Erde. Wirklich und wahrhaftig, es war die Erde. Sie war fern, aber mit bloßem Auge konnte man gerade noch die Meere und Kontinente erkennen.

Dann sah er auch das Schiff, von dem das Wesen gesprochen hatte. Es befand sich seitlich von ihnen und war eines der irdischen Raumschiffe.

»Es fliegt den Mars an«, sagte das Wesen.

»Es sucht nach uns«, flüsterte June.

Ihre Blicke hingen sehnsüchtig an dem spiegelnden Schiff, das in weiter Entfernung von ihnen lautlos durch den Raum zog. Deutlich waren die hell erleuchteten Luken zu erkennen, mitunter auch der Flammenstrahl aus den Düsen, wenn es seine Richtung korrigierte. Es entfernte sich schnell von der Erdkugel.

»Es peilt den Raum mit Radars ab«, sagte das Wesen. »Es ist möglich, daß es nach uns sucht, denn es kennt den Standort, den wir hatten. Mihh, der Beherrscher von Kwo ti, sagte es denen von der Erde. Aber sie können uns doch nicht finden. Sie wissen nicht, daß dieses Schiff hier auf Radar nicht anspricht …«

James wandte dem Wesen sein ergrimmtes Gesicht zu.

»Sie wollen sich nicht bemerkbar machen?«

»Es liegt nicht in unserer Absicht.«

»Warum begleiten Sie dann dieses Raumschiff?«

»Ich sagte es schon. Wir möchten es noch etwas beobachten. Wir nehmen an, daß es bis fast zum Mars gehen wird. Dann wird es wahrscheinlich umkehren. Bis dort wollen wir es beobachten.«

»Und dann?«

»Dann fliegen wir durch die Raumkrümmung nach Kwo ti zurück.«

»Wollen Sie mich wohl endlich aus diesem Kasten befreien?« schimpfte McCorthy von neuem.

James wandte sich ihm zu. Etwas saß ihm in der Kehle. So nahe war ein irdisches Schiff, und sie konnten es doch nicht verständigen. Jetzt erst wußte er, was sie wirklich waren: Gefangene derer von Kwo ti. Sie mußten mit zu dem unglaublichen Planeten Kwo ti …

Er sagte zu McCorthy: »Sie brauchen nur den festen Wunsch zu haben, diese Röhre zu verlassen. Dann können Sie es.« Aber seine Stimme war tonlos.

Er wandte sich erneut dem Wesen zu. »Wann wird das sein?« fragte er. »Daß wir die Raumkrümmung schneiden?«

»Es hat noch etwas Zeit«, antwortete das Biest ruhig, und die Blase vor seinem Mund zuckte. »Ich weiß, Sie möchten bis dahin noch etwas allein sein. Ich habe nichts dagegen. Ich werde mich zur richtigen Zeit wieder einfinden.«

Damit ging es. James Borrodin und June sahen ihm nach.

Endlich wandte er sich um. Er blickte das Mädchen lange an. In seinem Blick lag Zärtlichkeit, aber auch ein fester Wille.

»Es gibt jetzt keinen Zweifel mehr«, sagte er. »Sie nehmen uns nach Kwo ti mit. Wir sollen sehen, welche Macht sie haben, die Erde zu besiegen, wenn sie mit allen ihren Schiffen dorthin zurückkehren. Und wir sollen als ihre Boten auf die Erde hinabgehen, um die Menschheit zu warnen, was sie erwartet, wenn sie die Wünsche derer von Kwo ti nicht erfüllt.«

Er starrte hinaus in den Raum, wo die Erde kleiner und kleiner wurde. Er achtete nicht darauf, daß McCorthy sich wirklich befreit hatte und mit vor Staunen aufgerissenen Augen in die gleiche Richtung sah. McCorthy war keines Wortes fähig. Aber er entdeckte nicht das irdische Schiff, das James Borrodin beobachtete und nach dem June mit sehnsüchtigen Augen sah. Er entdeckte auch nicht den roten Lichtpunkt, den der Planet Mars in der ewigen Dunkelheit des Alls bildete und auf den beide Schiffe, parallel nebeneinander fliegend, zustrebten.

Er wurde erst aus seinem Erstaunen gerissen, als James Borrodin sich an das Mädchen June wandte. Da wirbelte er herum.

James sagte leise: »Ich habe an das alles nicht geglaubt, June.

Aber jetzt sehe ich es. Und jetzt weiß ich es: Mit dir werde ich die Erde retten!«

Da lief McCorthy heran. Seine Lippen zuckten.

»Was?« rief er. »Was haben Sie da gesagt, James? Sie wollen die Erde retten? Wie kommen Sie auf solch einen Gedanken?«

Aber er erhielt keine Antwort mehr. Das Wesen, das vorher schon bei ihnen gewesen war, trat erneut herein.

James und June starrten es an. McCorthy japste nach Luft.

»Es ist soweit«, sagte das Wesen. »Wir schneiden die Raumkrümmung. Bitte begeben Sie sich in die Regeneratoren.«

Eben noch hatten sie sich unterhalten. Eben noch hatten sie die Erde gesehen, den roten Planeten Mars und das irdische Schiff als einen winzigen Lichtpunkt zwischen den Planeten.

Jetzt steckten sie in den Röhren.

Die Regeneratoren waren in einem Halbkreis aufgestellt und die Menschen konnten sich in die Gesichter blicken. In der äußersten Röhre, nahe der Stelle, wo die Kammer und der Gang ineinander übergingen, steckte das Biest einer anderen Welt, das ihnen Mihh zu ihrem Schutz und ihrer Bewachung beigesellt hatte. Dann folgte McCorthy. James Borrodin und June standen nebeneinander.

June war etwas blaß. James beobachtete alles, was er innerhalb des Schiffes durch die Nebelwände sehen konnte.

»Alle diese Gespenster hier«, knirschte er, »scheinen sich in ähnliche Röhren zu begeben, in denen wir stecken. Kein Biest läuft mehr frei herum. Es muß also wahr sein, das mit der Raumkrümmung.« Er wandte sein Gesicht June zu. »Was weißt du davon?«

Erst nach einiger Zeit murmelte sie: »Es ist die vierte Dimension, James. Ich weiß nicht, ob du dir schon Gedanken darüber gemacht hast. Die erste Dimension ist der Punkt, und wenn Pflanzen denken könnten, würde ich sagen, daß sie nur in der ersten Dimension denken können. Die zweite Dimension ist die Linie, und ich denke, daß jedes niedrige Tier in der zweiten Dimension denkt. Die dritte der Raum. Wir denken räumlich, James. Der Mensch ist ein dreidimensionales Wesen. Er kann die erste und die zweite Dimension erfassen, und er begreift die dritte, in die er eingeordnet ist. Ich spreche von der Dimension in unserem modernen Sinn, nicht von den Dimensionen, die die klassische Physik anders definiert und die mathematisch anders erläutert werden. Es gibt keine konkrete Erklärung der vierten Dimension. Wir wissen nur, daß der dreidimensionale Raum gekrümmt in einen abstrakten vierdimensionalen Raum eingebettet ist – und diese Krümmung schneiden wir, wie Mihh sagte. Ich weiß nicht, wie es geschieht. Wir können es vielleicht sehen, wir können es vielleicht selber machen; aber wir können es nicht begreifen. – Siehst du etwas?«

James Borrodin starrte schräg durch das Schiff, in dessen Zentrum ein Raum anders war als die anderen Kammern. Er lag dicht neben dem Raum, in dem sich Mihh, Badomm und Woohl in ihren Regeneratoren befanden und beherbergte ein einzelnes Biest in einem vergrößerten Regenerator, das blitzende Kugeln durch eine Spirale schleuderte.

Die Kugeln schienen Metall zu sein, denn sie schimmerten silbern. Auch die Spirale schien aus Metalldrähten zu bestehen, denn sie blitzte ebenso. Die Kugeln schienen Löcher zu haben, denn das Biest steckte sie auf die Spirale und gab ihnen einen Antrieb, daß sie über das Drahtgeflecht sausten.

James warf sich herum. Er starrte das fremdartige Wesen bei ihnen an.

Da bemerkte er, daß es mit derselben Aufmerksamkeit dem Spiel mit den Kugeln zusah, wie er es selbst getan hatte. Ja, das ganze Schiff, alle, die sich im Schiff befanden, schienen diesem Spiel mit den Kugeln ihre Aufmerksamkeit zu widmen.

»Was tut das Ding mit den Kugeln?« rief James hinüber.

Die Blase erschien vor dem Mund. Aber das Wesen drehte sich nicht um.

Es sagte in die Richtung, in die es sah: »Es ist der Mann, der das Schiff steuert. Er beschleunigt es.«

»Er beschleunigt es?« schnappte James. »Um Himmels willen, womit denn?«

»Er schleudert Energiekugeln durch den ZEITRAUM. Im ZEITRAUM erhalten sie immer größere Schwingungen. Sie erhalten diese Schwingungen durch den Antrieb, den ihnen der Mann gibt, der jetzt das Schiff führt. Aber sie werden verstärkt durch das Schwingungsfeld, das durch die Schwingungen erzeugt wurde, die immer größer werden. Die Energiekugeln, die den ZEITRAUM nicht voll durchlaufen, brechen heraus. Sobald die letzte Kugel den ZEITRAUM ganz durchläuft und hinausschnellt, schneiden wir die Raumkrümmung.«

Zweimal schluckte James. Energiekugeln. Was für eine Bezeichnung! Und Zeitraum! Das Wesen neben ihnen in der Röhre konnte nichts anderes damit meinen als die blitzende Spirale, über die die Kugeln huschten.

»Und wo landen wir?« fragte James heiser.

»Im Solarsystem von Bil. Wir werden kurz darauf den Planeten Kwo ti sehen.«

»Kann mir vielleicht jemand sagen«, schnaubte James, »wie wir dorthin gesteuert werden?«

»Ich nicht. Aber der Mann, der das Schiff jetzt führt, könnte es. Er weiß, wieviel Kugeln er verwenden muß, damit das Schiff die Raumkrümmung in genau dem Winkel schneidet, um zwischen unserem System Ka rat und dem euren der Milchstraße zu verkehren.«

James hatte keinen Blick von dem Biest genommen, das das Schiff steuerte. Bis jetzt hatte es fünf Kugeln durch die Spirale geschleudert, und die Geschwindigkeit des Schiffes schien sich zur Lichtgeschwindigkeit zu erhöhen.

»Es ist faßbar«, krächzte James. »Das Schiff wird durch die Raumkrümmung geschleudert. Es geht von einem Sternnebelsystem in das andere. Es landet bei der Sonne Bil. Aber, zum Teufel, wie kommt es dort zu dem Planeten Kwo ti? Von allein?«

»Die Energiekugeln hängen immer im ZEITRAUM«, murmelte das Wesen im Regenerator. »Verschiebe sie, und sie bestimmen die Richtung. Beschleunige sie, und auch das Schiff beschleunigt sich. Drehe sie zurück, und die Beschleunigung hört auf. Sie regieren die Kraftfelder, auf denen Planeten, Sonnen und ganze Sternnebelsysteme sich bewegen – aber sie regieren sie nur, wenn man es versteht, sie zu beherrschen. Ich kann es nicht. Es können nur wenige, die das Gefühl für den Raum aufbringen. Für alle anderen wäre das Spiel mit den Kugeln im ZEITRAUM der Tod. Jetzt schweigt!«

James atmete heftig. Aber er gehorchte.

Die achte Kugel, die das Biest durch die Spirale geschleudert hatte, war fast bis zum Ende des Metallgeflechts gekommen; dann war sie ausgebrochen wie die anderen und zersplitterte. Jetzt raste die neunte Kugel über die Bahn.

James verfolgte sie mit den Augen. Sie blitzte. Sie schien sich während ihres rasenden Fluges zu drehen. Sie kam bis zum Ende der Spirale … Dann wurde sie in einem hohen Bogen hinausgeschleudert und fiel irgendwo auf den Boden nieder.

Und dann geschah es.

Das ganze nebelhafte Schiff bog sich. Es krümmte sich. Aber es war keine Biegung oder Krümmung, die mit den Worten der Erde erklärt werden könnte. Es war etwas unerhört Häßliches, denn alles schien sich ineinanderzuschieben und in sich selbst zu verdrehen. Es schien sich aber auch in die Länge zu dehnen und auseinanderreißen zu wollen. Jede Sekunde wurde das Bild furchtbarer. James sah voller Entsetzen, daß sich auch das Wesen bei ihnen mitsamt seinem Regenerator krümmte und zu einer widerlichen Masse verzerrte. Eine Masse, die kleiner wurde und doch wuchs.

Er schleuderte den Kopf herum. Er sah McCorthy.

McCorthy gluckste mit weit geöffneten Augen. Aber er brachte keinen Schrei über seine verzerrten Lippen. Er bot einen fürchterlichen Anblick, denn er hatte hundert Köpfe und doch keinen, er hatte tausend Augen und doch kein einziges. Sie standen in einer winkligen Form um seinen Körper herum, und dabei wuchsen sie.

Dann schrie er doch. Aber es war nicht McCorthy.

James hörte genau, daß es June war. Aber er konnte sich nicht mehr drehen.

»James«, brüllte sie. »Hilfe, James!«

Das gespenstische Bild verblaßte plötzlich. Alles löste sich auf. Das Schiff. Die Regeneratoren. Das Wesen. McCorthy. Und ehe James Borrodin sein Bewußtsein verlor, fühlte er, daß sein Körper zu Atomen auseinandergerissen wurde. Er verschwand vor seinen eigenen Augen und war einfach weg.

Als er zu sich kam, blendete ihn eine helle, weißflammende Sonne. Es mußte eine Sonne sein, wie es sie im gesamten Milchstraßensystem nicht gab. Und sie mußte heiß sein, irrsinnig heiß, denn er fühlte, wie ihm der Schweiß den Körper herunterlief. Er mußte sich abwenden, um nicht zu erblinden.

Da merkte er, daß das Nebelschiff sich von dieser Sonne entfernte und auf einen Globus zueilte, der ganz in der Nähe im dunklen Raum hing.

Der Globus sah aus wie die Erde. Aber es war nicht die Erde, denn er hatte keine Kontinente und keine Meere. Alles auf ihm sah grau aus, und mitunter leuchtete es silbern aus der grauen Fläche auf. Und doch war dieser Planet der Erde ähnlich, denn ein blauer Dunstschleier lag über der grausilbernen Landschaft, der sich hier und da zu weißen Wolkengebilden zusammendrängte.

Eine Stimme sagte: »Der Planet Kwo ti. Unser Heimatplanet.«

James wandte sich der Stimme zu. Sie gehörte dem Wesen aus dem Regenerator, das bei ihnen gewesen war. Es hatte nun den Regenerator verlassen. Die Blase war vor seinem Mund, die sich bewegte.

»Kwo ti?« murmelte James. Er mußte sich besinnen.

»Das dort ist Kwo ti. In kurzer Zeit werden wir Kwo ti erreicht haben.«

Da erinnerte sich James Borrodin. June! Wo war June?

»June?« rief er.

Das Wesen lächelte. »Sie wird sofort aufwachen. Sie ist neben Ihnen, Mister Borrodin.«

James wirbelte herum. Jetzt kam die Erinnerung zurück. Sie waren durch die Raumkrümmung gegangen.

»June?« flüsterte er.

Er sah sie in ihrem Regenerator stehen. Sie war blaß, hatte die Augen geschlossen und bewegte sich nicht.

»Kann ich hinaus?« fragte er.

Das Wesen sagte: »Jetzt können Sie es. Warten Sie aber, bis June Ledmarck von selbst erwacht. Der Regenerator gibt ihr ihre Kräfte besser zurück, als Sie es könnten. Sie wird erwachen, wenn wir den blauen Planeten erreichen.«

James wünschte, den Regenerator verlassen zu können. Kurz darauf fühlte er, wie sich die enge Röhre um ihn lockerte. Er sah zu der Nebelwand des Schiffes hinaus und starrte auf den Planeten Kwo ti, den das Wesen bei ihnen als den blauen Planeten bezeichnet hatte. Er hing bereits als große Scheibe vor dem Schiff.
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Der Präsident sagte: »Sie glauben also, daß damit die Sicherheit für die Erde gewährleistet ist?«

Sein müdes Gesicht belebte sich, und er stand hinter seinem Schreibtisch auf. Er wirkte noch kleiner als sonst, seine Schultern waren zusammengezogen, und in dem künstlichen Licht, in dem der dunkle Arbeitsraum schwamm, wirkte seine Haut fahl und grau.

Seit den Tagen, wo das mit dem hüpfenden Ding hier im Regierungsgebäude passiert war, waren vor den Fenstern mit Blei gesicherte Stahlplatten angebracht worden, die keine Minute lang geöffnet werden durften. Vor der gepolsterten Tür des Arbeitszimmers des Präsidenten standen Tag und Nacht vier Posten, die alle zwei Stunden abgelöst wurden. Sie standen in dem Raum, in dem sonst der Sekretär des Präsidenten, McCorthy, gesessen hatte. Vor diesem Raum standen nochmals vier Posten.

Der Präsident schlief und aß in seinem Arbeitsraum. Wenn er ihn verließ, begleitete ihn eine schwerbewaffnete Eskorte.

Arnold Hevlin empfand es als richtig, ebenfalls aufzustehen. Er trug noch die Kleidung, mit der er aus dem Weltraum zwischen Erde und Mars zurückgekehrt war.

»Vorerst, Herr Präsident«, sagte er.

Ein Schatten ging über das Gesicht des alten, müden Mannes. Man sah ihm an, daß er sich ärgerte.

»Vorerst?« fragte er ungeduldig zurück. »Also, Sie meinen, daß im Moment keine Gefahr für die Erde besteht?«

»Auf keinen Fall«, murmelte Arnold Hevlin.

»Zu welchen Ergebnissen sind Sie gekommen?«

»Ich bin überzeugt, daß die Erde einen Besuch aus dem Raum hatte«, antwortete er vorsichtig, »obwohl keine Anzeichen dafür festgestellt werden konnten. Aber das, was wir alle erlebten und was wir sahen, läßt keine andere Erklärung zu. Aber ich bin genauso überzeugt, daß sich dieser Besuch aus dem Raum erst in Jahren wiederholen kann.«

»Warum?«

»Nach den Erkenntnissen von heute wissen wir, daß außer der Erde kein Planet des solaren Systems von einem höherentwickelten Leben bewohnt ist. Es gibt keine höheren Intelligenzen im solaren Raum. Wenn wir also einen Besuch aus dem All als feststehende Tatsache hinnehmen müssen, dann kann dieser Besuch nur aus dem Raum des nächsten oder übernächsten Fixsterns, das heißt, der nächsten oder übernächsten Sonne, kommen. Das ist der Alpha Centauri oder das Sternbild des Sirius. Der Alpha Centauri ist etwa vier Lichtjahre entfernt, der Sirius etwa acht Lichtjahre. Wenn wir nun weiter das unmöglich Erscheinende als Tatsache annehmen, daß das fremde Schiff aus dem Raum mit Lichtgeschwindigkeit fliegt, so braucht es zu Alpha Centauri für einen Weg allein etwa vier Jahre, zum Sirius dagegen acht Jahre. In keinem Fall kann ich an die Angabe glauben, die das fremde Wesen aus einer anderen Welt gemacht hat, wonach sein Heimatstern Millionen von Lichtjahren entfernt wäre. Das würde bei Lichtgeschwindigkeit eine Flugdauer von Millionen von Jahren bedeuten. So alt ist nur das Universum selbst – aber kein Lebewesen kann es werden.«

Der Präsident atmete schnell. Er hatte es verstanden.

»Und wenn es schneller als Licht fliegt?« fragte er.

»Es gibt keine größere Geschwindigkeit«, sagte Arnold Hevlin fest.

Der Präsident war noch nicht überzeugt. Er beugte sich vor.

»Dr. Farradyn?« sagte er.

Mabel wiegte den Kopf. Auch sie trug noch den Raumanzug mit den Schulterstücken, auf denen der silberne Saturn schimmerte. Aber sie hatte die Beine übereinandergeschlagen und sich in einen der tiefen Sessel zurückgelehnt.

»Nach allem, was wir wissen«, begann sie langsam, »kann es keine größere Geschwindigkeit als die des Lichtes geben. Jede Geschwindigkeit, die darüber läge, würde die Zeit zurückdrehen.«

Der Präsident nickte ein paar Mal.

»Ganz richtig«, meinte er dann. »Würde die Zeit zurückdrehen. Es gibt also keine größere Geschwindigkeit. Sehr interessant!«

Er schaltete nervös die Sprechanlage auf seinem Schreibtisch ein. Arnold Hevlin stellte fest, daß er es nicht verstanden hatte. Auch Mabel merkte es und lächelte leise.

Der Präsident sagte in die Sprechanlage: »McCorthy, bitte!«

Einen Augenblick später besann er sich. Er drückte hastig den Schalter in seine Ausgangsstellung zurück. In seinem Blick lag Hoffnungslosigkeit.

»Ich hatte es vergessen«, murmelte er. »Immer wieder vergesse ich es. Ich wollte McCorthy mitteilen, daß keine Gefahr für die Erde besteht. Ich freue mich darüber.« Er atmete einen Augenblick auf, und dieses Aufatmen war ehrlich. »Aber mich betrübt es, daß drei Menschen verschwanden. Es gibt keine Spur von ihnen. Haben Sie etwas gefunden, Mister Hevlin? Oder Sie, Dr. Farradyn?«

Arnold dachte an June. Aber ihr Bild war nur noch ganz blaß in ihm. Je näher ihm Mabel Farradyn kam, desto weiter verschwand June in einem undeutlichen Nebel.

Arnold drehte sich um und sah auf das Mädchen in dem Sessel. Sein Blut raste, wenn er sie sich vorstellte, wie er sie kennengelernt hatte. Der dunkle Raumanzug, den sie trug, verbarg nur wenig von den erregenden Linien ihres Körpers. Er wartete, daß sie eine Antwort geben würde. Aber sie tat es nicht. Sie lächelte ihn nur an. In ihren unergründlichen Augen tanzte es.

Langsam sagte er: »Wir werden es aufgeben müssen, die, die in den Raum gingen, jemals wiederzusehen. Sie finden keine Lebensbedingungen dort, wohin man sie verschleppte. Die Angabe des Wesens einer anderen Welt war falsch. Im Raum zwischen Erde und Mars fanden wir weder ein außerirdisches Schiff noch etwas von McCorthy, James Borrodin und June Ledmarck.« Er mußte sich anstrengen, den Namen auszusprechen. Schnell sprach er weiter: »Wir müssen sie als Märtyrer der modernen Wissenschaft und der Weltsicherheit betrachten. Durch sie wissen wir, daß das, was hier war, aus dem Raum kam. Wünschen Sie noch eine Auskunft, Herr Präsident? Wir werden versuchen …«

Der Präsident spielte mit einem Brieföffner. Seine Augenlider flatterten.

»Eigentlich nicht«, sagte er unschlüssig. »Sie haben mir alle Auskünfte gegeben, die Sie mir und der Regierung nur geben konnten! Nur … Ah, noch etwas! Was haben Sie zur Erdsicherheit veranlaßt?«

»Die Raumstationen haben einen festen Radargürtel um die Erde gezogen«, sagte Arnold Hevlin schnell, »und es gibt nichts, was diesen Gürtel durchbrechen kann, ohne von uns bemerkt zu werden. Die Stationen werden außerdem zu Festungen gegen den Raum ausgebaut. Die Zubringerraketen befördern seit unserem Erkundungsflug laufend Waffen zu den Stationen und – sollte wirklich ein Angriff aus dem Raum stattfinden, ganz gleich, mit welchen Waffen, dann, Herr Präsident, werden die Raumstationen allein ausreichen, diesen Angriff abzuschlagen. Es besteht kein Grund zur Besorgnis!«

Der Präsident atmete ein zweites Mal auf.

»Ich brauche den Ausnahmezustand dann nicht erklären zu lassen?«

»Wenigstens im Augenblick nicht«, sagte Arnold mit leichter Ungeduld.

»Dann danke ich Ihnen, Mister Hevlin«, murmelte der Präsident. »Ich werde mich Ihnen gegenüber erkenntlich zeigen. Ich denke an eine Auszeichnung … an eine zivile Auszeichnung …«

Seine Stimme verlor sich in einem undeutlichen Gemurmel. Er sah auf Mabel Farradyn.

»Sie sind Major der Raumflotte, Dr. Farradyn, nicht wahr?« flüsterte er. »Sie können versichert sein, daß Ihre Beförderung wegen Ihrer Verdienste um die Weltsicherheit beschleunigt wird.«

Sie stand auf und lächelte. Etwas Spott lag um ihre Mundwinkel.

»Ich danke, Herr Präsident«, sagte sie.

Der Präsident läutete. Die Polstertür öffnete sich.

Im Hinausgehen sagte Mabel leise: »Er hat von Beförderung gesprochen. Aber er versteht genauso wenig von einer Frau«, fuhr sie verächtlich fort, »wie alle Männer, die mir bis jetzt begegneten. Wie alle Männer in Tonopah! Sie wollen Männer sein, aber es sind Marionetten in Uniformen.«

Er sah sie an, während sie durch den Gang schritten.

»Ich habe noch nie eine Uniform angehabt«, sagte er.

Sie schüttelte heftig den Kopf. »Es ist nicht das, was ich meinte. Männer in Uniform können nett sein. Aber sie haben so armselige Gehirne, daß sie auch die Uniform sehen, wenn sie eine Frau trägt.«

Arnold murmelte: »Ich habe keine Uniform gesehen, als ich dich kennengelernt habe. Und ich sehe auch jetzt noch keine Uniform.«

Sie trat auf die Straße vor das Regierungsgebäude. Der Wagen stand noch da, der sie vom Flugplatz herübergebracht hatte.

Sie stieg ein und schmiegte sich in die Rückpolster. Ihre Augen beobachteten, wie Arnold Hevlin ihr folgte.

»Du bist der erste Mann, der es nicht tat«, flüsterte sie. »Ich habe dich auf dem Bildschirm gesehen, als du deinen Vortrag hieltst. Wir kannten uns noch nicht. Aber du hast mir gefallen. Dann kamst du plötzlich nach Tonopah. Und da ahnte ich, daß du nicht so sein würdest wie die anderen. Deswegen habe ich dich oben bei mir erwartet.« Ihre Augen tanzten. »Und deswegen habe ich dich auch so erwartet, wie du mich gefunden hast. Du solltest sehen, daß ich ein Mädchen bin. Nichts als ein Mädchen. Du solltest sehen, daß ich hübsch bin.«

In ihrer Sprunghaftigkeit fragte sie plötzlich: »Wohin fahren wir?«

Arnold Hevlin merkte erst jetzt, daß der Wagen noch immer stand. Der Fahrer wartete.

Er schob die Scheibe auf und sagte nach vorn: »Zurück zum Flugplatz.« Dann schloß er die Scheibe wieder.

»Ich möchte dich wieder so sehen«, sagte er schließlich. Seine Stimme war heiser. »Willst du das?«

Ihre unergründlichen Augen blickten zu ihm auf. Sie nickte lächelnd.

»Ja«, murmelte sie. »In Tonopah. Fliegen wir nach Tonopah?«

»Sofort, Mabel.«

»Und du glaubst wirklich, daß die Erde nicht in Gefahr ist?«

»Die Erde nicht«, sagte seine Stimme. »Aber wir, Mabel. Wir verbrennen.«

Der Wagen fuhr in schneller Fahrt auf die Flugstation von Washington zu. Niemand sah hinter den blitzenden Spiegelscheiben, wie Arnold Hevlin Mabel Farradyn küßte.

12.

Aber die Gefahr für die Erde war größer, viel größer, als nur ein einziger Mensch in dieser Stunde annehmen konnte. James Borrodin und June Ledmarck sahen es, als sie über den weiten Platz auf dem blauen Planeten gingen, auf dem sie gelandet waren.

»Es ist wie die Erde und doch alles ganz anders«, sagte June, während sie sich an den Mann drängte. Sie hatte Angst.

»Es ist fast wie die Erde.« Er nickte grimmig. »Aber es ist insofern anders, daß sie sagen, sie wünschten den Frieden. Dabei streben sie die Vernichtung an.«

Er starrte über den weiten Platz hinweg, auf dem Schiffe wuchsen. Nebelschiffe. Er dachte voller Grimm daran, daß diese Schiffe aus dem Boden wuchsen wie Pilze nach einem warmen irdischen Sommerregen. Tausende von Biestern waren auf dem riesengroßen Platz beschäftigt, diese Schiffe wachsen zu lassen, und die Arbeit schien noch schneller zu gehen, seit sie, mit dem Nebelschiff aus der Raumkrümmung kommend, gelandet waren.

Mitten auf diesem Platz hatte das Nebelschiff aufgesetzt. Tausende von Biestern waren herangekommen, um Mihh, ihrem Präsidenten, Badomm und Woohl in ihrer Sprache zuzujubeln, als sie das Schiff verließen. Er hatte ein paar Worte in ihrer Sprache gesprochen – da waren sie an ihre Arbeiten zurückgeeilt. Der Wächter der Erdmenschen hatte ihnen bedeutet, sich fertigzumachen, um ebenfalls das Schiff zu verlassen.

Sie waren hinausgetreten auf den fremden, blauen Planeten, den diese Biester hier Kwo ti nannten. Es war nackter, glühender Fels, auf den sie traten, und blauer Sand, der sich in den Mulden im Boden angesetzt hatte. Aber der Himmel über ihnen war blau wie auf der Erde, und ruhige, weiße Wolken standen darüber, als wäre es eine irdische Gebirgslandschaft. Nur die Sonne war viel größer. Diese fremde Sonne Bil bildete eine gewaltige Scheibe am wolkigen Himmel und sandte ihre verderbenbringende Glut auf den Planeten herab, der früher einmal Wälder, Wiesen und Meere besessen haben mußte. Jetzt gab es nur noch vereinzelte, künstlich erhaltene Bäume, die kaum Schatten spendeten, die Wiesen und Äcker waren dem darunterliegenden Fels gewichen, und die Meere waren verdunstet. Der Fels begann in der Hitze zu reißen und zu springen.

James Borrodin ahnte, daß die von Kwo ti ihren Heimatplaneten nur noch künstlich erhalten konnten. Die Wolkengebilde waren künstlich geschaffen, und was der Boden nicht mehr an Nahrung hervorgebracht hatte, das mußten jetzt die Regeneratoren erfüllen.

Er sah zurück auf das nebelhafte Schiff, mit dem sie gekommen waren, und wunderte sich, daß es nicht in sich zusammenbrach. Er hatte geglaubt, die kompakte Energie des Schiffes wäre nur für den Raum geschaffen und hier würde sie sich in ihre Bestandteile auflösen, um später erneut zusammengesetzt zu werden. Aber nun sah er, daß diese Energie nicht auseinanderbrach. Das Schiff war jetzt eines von vielen auf dem weiten Platz, denn die Tausende von irislosen Biestern bauten mit Hilfe ihrer hüpfenden Dinger immer neue Schiffe, die aus dem Nichts hervorwuchsen. Ganze Arbeitskolonnen schleppten Sachen heran, um sie in diesen Schiffen zu verstauen. Der Planet war wie ein Ameisenstaat.

»Mir graut«, murmelte June neben ihm.

»Vor diesen Biestern?« fragte er.

»Nicht das.«

»Vor den Schiffen, die sie machen?«

Sie schüttelte den Kopf. »Das auch nicht. Wir haben es gewußt. Mihh hat es gesagt. Er hat gesagt, daß sie ganze Flotten bauen würden, um damit nach der Erde zu gehen.«

»Was ist es dann?«

»Vielleicht das, was hinter diesem weiten Platz liegt. Es ist alles so ruhig dort. Es ist so anders.«

McCorthy war vor ihnen her gestolpert. Seine Augen waren riesengroß vor Erstaunen. Jetzt blieb er stehen und drehte sich um.

»Was ist das dort hinten?« fragte er.

James starrte mit blinzelnden Augen in die Richtung, in die Mihh, Badomm, Woohl und die anderen Biester der Schiffsbesatzung gingen. Nur vier Wesen waren zurückgeblieben, die den drei Menschen anscheinend zur Bewachung dienten.

»Sie werden dort wohnen, denke ich«, meinte James und behielt dieselbe Richtung bei. »Ich nehme an, es sind Wohnungen. Es ist eine Stadt wie jede irdische Stadt.«

»Eine Stadt?« japste McCorthy.

Der ganze weite Platz, auf dem Schiffe gebaut wurden, war von seltsamen Formen umgeben wie etwa ein irdischer See von Häusern einer Stadt umgeben ist, die sich um den See entwickelt hat. Aber es waren keine Häuser. Es waren häßlich geschwungene Pfeiler – und James mußte an die Verzerrungen zurückdenken, die er innerhalb der Raumkrümmung erlebt hatte –, die ebenso seltsam geschwungene, blitzende, aber hauchdünne Metallplatten trugen. Es waren nicht direkt Platten. Es waren eigentümlich verzerrte Dächer und Bogen, die auf den Pfeilern ruhten, und nur manchmal sah es aus, als wären geometrische Formen in diesem surrealistischen Spuk verborgen. Ein wildes weiß-blaues Licht strahlte von den Dächern in den blauen Himmel, und vom Daraufsehen taten die Augen weh.

»Wahrscheinlich wohnen sie in der Erde«, meinte James nachdenklich, »und diese Dinger, die sie da errichtet haben, sollen helfen, die irrsinnige Sonnenstrahlung abzuwehren. Anders kann ich es mir nicht erklären. Es muß viele solche Städte auf diesem Planeten geben, denn ehe wir landeten, sah ich über den ganzen Globus verstreut derartige bläulich leuchtende Gruppen. Andere Stellen des Globus waren völlig leer. Das schienen blitzende Salzkrusten zu sein.«

»Die Meere«, sagte June. »Die ausgetrockneten Meere.«

James drehte sich zu ihren Begleitern um. Die Biester marschierten als Eskorte neben ihnen her.

»Sind das dort drüben wirklich Ihre Wohnungen, wie ich eben gesagt habe?« fragte er. »Es sieht jedenfalls so aus?«

»Ja«, sagte eines der Biester, und die Blase erschien vor seinem Mund.

James wußte nicht, welches der Wesen es war. Außer Mihh, Badomm und Woohl, deren Physiognomie er sich gemerkt hatte, konnte er keines von dem anderen unterscheiden.

»Und wir?« meinte er. »Was wollen wir?«

»Man wird Sie im Regierungspalast erwarten.«

»Ah!« James nickte. »Wo ist er?«

»Wenn Sie bitte dem Präsidenten folgen wollen!«

James tat es. Er beeilte sich jetzt mehr. Er merkte, daß es doch verdammt heiß war.

McCorthy blieb etwas zurück und James sah sich um.

»Haben Sie schon mal einen Hitzschlag gehabt, McCorthy?« rief er ihm zu.

McCorthy schwang herum. »Nein«, rief er erstaunt. »Warum, James? Was meinen Sie?«

»Wenn Sie sich nicht beeilen, werden Sie einen bekommen«, sagte James voller Wut. Er dachte bereits daran, wie er hier wieder wegkäme. Aber vorerst fiel ihm nichts ein. Er stapfte weiter.

Die seltsamen Formen kamen näher. Dann traten die Menschen unter die verzerrten Dächer. James wußte in diesem Augenblick, daß er recht gehabt hatte. Hier war es kühler. Wesentlich kühler.

Er wandte sich zu seinen Begleitern um und wartete, bis sie ganz herangekommen waren.

»Wohin geht es jetzt?« fragte er ratlos.

Er sah sich unter den verrückten Dächern und zwischen den winkligen Pfeilern um, aber Mihh, der Präsident von Kwo ti, war mit seinen Begleitern verschwunden. Nicht ein einziges, lebendes Wesen zeigte sich. Alle Biester dieser Stadt schienen draußen bei den Nebelschiffen zu arbeiten. Komisch. Keiner von ihnen interessierte sich für die Menschen einer anderen Welt.

James sah sich nach der Übersetzerblase um.

Die Blase sagte: »Warten Sie. Sie werden gerufen werden. Der Präsident wünscht, daß Sie sich alles ansehen.«

»Sehr freundlich«, spöttelte James.

Er griff in seine Tasche und zog eine Packung Zigaretten heraus.

Er hielt sie June hin.

Aber sie schüttelte den Kopf. Mit ihren großen Augen betrachtete sie ihre Umgebung.

»McCorthy?«

»Fii!« schrie der Sekretär des Präsidenten. »Sie wissen ganz genau, James …«

James zuckte die Schultern. »Ich dachte, das wäre immerhin eine Situation, um zu rauchen. Sie stehen in einer anderen Welt, und der Präsident bittet Sie, zu warten, bis er Sie zur Audienz empfangen kann. Hübsch! Verdammt hübsch!«

Er klemmte sich die Zigarette in den Mundwinkel und dachte, daß er bestimmt das erste Wesen wäre, das hier oben rauchen würde. Einen Augenblick später merkte er das auch.

Das Biest mit der Blase näherte sich ihm. Es sah mißtrauisch aus.

»Was machen Sie da?« fragte es.

»Zum Teufel, rauchen! Haben Sie was dagegen?«

Das Biest wackelte mit seinem Kopf. Es spreizte die Arme.

»Lassen Sie das! Ich kenne es nicht. Ich weiß nicht, ob es uns gefährlich werden könnte! Unterlassen Sie es also.«

»Du kannst mich«, machte James zwischen den Zähnen und suchte nach seinem Zigarettenanzünder. Aber der war nicht da.

Er suchte in allen Taschen. Schließlich wußte er, daß er den Anzünder irgendwo verloren haben mußte, und da er sich ohne Feuer keine Zigarette anbrennen konnte, warf er sie wütend auf den Felsboden.

In diesem Moment öffnete sich vor ihnen die Erde. Etwas Rotes kam daraus hervor. Dann etwas zweites Rotes, etwas drittes … Es waren Röhren, die fast aussahen, als wären es Regeneratoren – aber sie waren rot und schwangen auf und ab.

»Was ist das?« fragte James. Jetzt war er mißtrauisch.

»Der Präsident läßt bitten«, sagte das Wesen mit der Blase. »Gehen Sie bitte hinein. Es wird Sie zum Präsidenten bringen.«

»In dieses rote Ding?«

»Ja, bitte. Es ist ähnlich wie der Regenerator. Nur öffnet es sich automatisch bei Ihrem Näherkommen, und Sie brauchen keinen Willen.«

»Ah! Und June? Und McCorthy?«

»Sie werden neben Ihnen in die Tiefe gehen.«

James warf einen Blick auf June. Er sah, daß sie nickte. Da näherte er sich dem roten Ding und stieg hinein, als es sich tatsächlich vor ihm öffnete. Es war wie ein Fahrstuhl. Aber ein guter Fahrstuhl, der an keinen Seilen hing. Ein verrücktes Ding!

James paßte genau auf, was das Ding tat. Aber er konnte es doch nicht begreifen, als es sich zu bewegen begann.

Es bewegte sich beileibe nicht in einem Schacht wie ein irdischer Lift, sondern es stieß in einer Kurvenbahn durch den Felsen und setzte dann plötzlich in einem domartigen Raum, der von den gleichen verzerrten Pfeilern getragen wurde wie die Dächer der Stadt, auf.

Der Raum war hell erleuchtet. Aber nirgendwo sah James eine Lichtquelle. Sein roter Fahrstuhl war mitten durch die De cke gebrochen, und jetzt, wo er ihn verließ, schwebten gerade auch June und McCorthy herab. Vor ihnen, auf einer Erhöhung, standen drei Regeneratoren. In dem mittelsten steckte Mihh, und ihm zur Seite waren Badomm und Woohl. Sie sahen lächelnd auf die drei Menschen.

»Ich freue mich, Sie auf Kwo ti begrüßen zu dürfen«, sagte Mihh. »Haben Sie sich oben alles angesehen?«

»Ihre ganze Stadt scheint Schiffe zu bauen«, entgegnete James. »Alle Leute haben wir auf dem freien Feld bei den Schiffen gesehen, nicht einen einzigen in dieser Stadt hier. Ist es eine Stadt?«

»Es ist die Regierungsstadt des Planeten Kwo ti.« Mihh nickte. »Aber bitte kommen Sie doch näher. Wir verstehen Sie sehr schlecht.«

James bewegte sich auf die Erhöhung innerhalb des Raumes zu. Er mußte einige Minuten laufen, ehe er sie erreicht hatte, so groß war der Raum. McCorthy war erstaunt und folgte nur langsam. June ging hastig neben James Borrodin her, und ihre innere Erregung war größer als ihr Erstaunen, denn das, was sie hier sah, hatte sie auf der Erde schon undeutlich geahnt, als sie das erste Mal mit dem Leben einer anderen Welt in Berührung kam. Sie hatte es geahnt, als alle anderen noch gezweifelt hatten.

»Die Regierungsstadt?« sagte James voller grimmiger Neugier. »Wieviel Städte hat der Planet Kwo ti? Wir sehen nur diese.«

Mihh schien stärker zu lächeln. Die Blase vor seinem Mund hüpfte.

»Wieviel Städte hat die Erde?« fragte er dagegen. »Wenn Sie auf der Erde in eine Stadt kommen, sehen Sie dann die anderen?«

»Verdammt nochmal, natürlich nicht«, wütete James. »Und natürlich kann ich nicht auswendig sagen, wieviel Städte die Erde hat. Es sind kleine und große. Und es wird wohl einige Millionen Dörfer und kleinere Gemeinden dazu geben.«

Mihh nickte. »Das gleiche ist mit Kwo ti. Kwo ti hat größere und kleinere Städte. Dörfer hat Kwo ti nicht. Die Bewohner von Kwo ti sind auf Sammelplätzen gruppiert, die man als Städte bezeichnen kann. Es werden nicht ganz so viel sein wie auf der Erde, denn Kwo ti ist etwas kleiner als die Erde. Genügt es Ihnen?«

»Waren das Städte, die wir vom Schiff aus sahen? Kleine, blauleuchtende Punkte innerhalb der weiten Landschaft?«

»Es waren Städte!«

»Und sie sind alle so wie diese hier?«

»Einmal größer, einmal kleiner. Aber alle gruppieren sich um Flugplätze. Denn in jeder Stadt weiß man, daß wir den Planeten früher oder später verlassen müssen. Je früher desto besser!«

James ging auf diese Worte nicht ein. Sie berührten ihn unangenehm.

Er sagte: »Und alle diese Städte liegen unter der Erde?«

»Sie lagen früher darüber.«

»Jetzt sind es nur die Dächer, die darüber liegen, und die Wohnungen sind in der Erde?«

»Es sind keine Dächer, Mister Borrodin. Es sind Anlagen, um die Hitze, die Bil auf den Planeten herabstrahlt, in den Himmel zurückzuwerfen. Dort wird sie verdichtet und in einem komplizierten Verfahren in Wärme und Dampf verwandelt. Sie haben die Wolken gesehen?«

James Borrodin antwortete nicht darauf. Er starrte June an.

»Das hattest du dir bereits gedacht, nicht wahr, James?« fragte sie einfach und nickte. »Auch ich habe es mir so gedacht. Kwo ti ist ein zum Tode verurteilter Planet, weil seine Bahn sich langsam aber unweigerlich in die Riesensonne Bil hineindreht. Kwo ti geht dorthin zurück, woher er gekommen ist. Er entstand aus der Sonne Bil, jetzt zieht ihn diese Sonne langsam wieder an, und er dreht sich in einer immer enger werdenden Spirale in diese gewaltige Glutmasse hinein und wird dort untergehen. Geburt und Tod im Kosmos. Früher mag Kwo ti ein blühender Planet wie die Erde gewesen sein. Jetzt stirbt er, und niemand kann seinen Tod aufhalten.«

»Früher war Kwo ti ein Planet wie die Erde«, sagte Mihh langsam. Er hatte aufmerksam die Worte verfolgt. »Seine Masse stammt aus der Sonne Bil. Er machte seine Entwicklung und seine Kindheit wie die Erde durch. Er hatte ein Tertiärzeitalter mit üppigem Pflanzenwuchs, er sah die Geburt der Menschen von Kwo ti und deren Entwicklung. Es dauerte Millionen von Jahren. Kwo ti ist älter als die Erde, viel älter, und die Menschen von Kwo ti sind älter als die Menschen der Erde. Sie hatten sich daran gewöhnt, daß es auf Kwo ti kühl wurde, weil seine Masse mit den Jahrtausenden erkaltete, und es gefiel ihnen. Aber sie sahen, daß sich plötzlich seine Bahn änderte, daß sie enger und kleiner wurde, und unsere Astronomen rechneten aus, wann die Sonne Bil so viel Macht über Kwo ti gewonnen hätte, daß er in sie hineinstürzen würde.«

»Wann ist das?«

»Es ist Zeit, den Planeten zu verlassen«, sagte Woohl, der berühmte Astronom derer von Kwo ti.

»Gibt es keine Möglichkeit, die Bahn des Planeten zugunsten von Kwo ti zu ändern?« fragte James.

»Wir sind weit in unseren Kenntnissen«, murmelte Woohl aus seinem Regenerator, »und wir haben es versucht. Aber es ging nicht. Wir vermochten der Entwicklung nur insoweit entgegenzuwirken, daß wir Reflektoren schufen, die das Licht und die Hitze der Sonne Bil zurückwarfen, als es für unsere Verhältnisse über unseren Siedlungen zu warm wurde, und daß wir in die Erde hineingingen, als es noch heißer wurde und als die Sonne Bil unsere Wiesen und Wälder verbrannte, unsere Äcker zu Staub machte und unsere Meere austrocknete. Jetzt müssen wir den Planeten verlassen.«

»Wie lange sind Sie bereits unter der Erde?« fragte James. Irgendwie interessierte es ihn.

»Unsere Zeitrechnung ist anders. Hier dauert der Tag 36 Stunden, und das Sonnenjahr ist länger. Nach Ihren Begriffen dürften es einige hundert Jahre sein, daß wir im Innern des Planeten wohnen.«

»Um wieviel ist seitdem die Temperatur gestiegen?«

»Um über 60 Grad. Es ist zuviel für uns.«

»Wie war sie früher?« erkundigte sich James.

»In den Äquatorgegenden lag sie bei 20 Grad plus.«

James Borrodin dachte voller Wut daran, daß dies die Durchschnittstemperaturen der mittleren Breitengrade der Erde waren.

Und als hätte diesen Gedanken Badomm, der Kriegsminister des Planeten Kwo ti, gefühlt, bewegte er sich in seinem Regenerator. Er sah auf James.

»Woohl hat die Erde errechnet«, sagte er bedeutungsvoll. »Er hat errechnet, daß sie der einzige Planet in der Milchstraße sein könne, der annähernd dieselben Temperaturen besitzt, die Kwo ti früher besaß, und annähernd dieselben Lebensbedingungen, die wir brauchen. Deswegen werden wir die Erde kaufen.«

»Die Erde ist nicht verkäuflich«, brüllte James in aufsteigendem Zorn. »Sie müßten inzwischen festgestellt haben, daß niemand von uns daran denkt, die Erde zu verkaufen. Das ist Irrsinn!«

»Dann müssen wir sie uns mit Gewalt nehmen«, murmelte Mihh erschüttert. Sein Gesicht schien sich zu verziehen. »Wir lieben keine Gewaltakte, und bei uns gibt es nichts als den Frieden. Aber in diesem Falle geht das Lebensgesetz über alle anderen Gesetze.«

»Und die Menschheit? Wohin soll die Menschheit?« murmelte June.

Badomm, der Kriegsminister, sah sie nur für einen Augenblick an. Dann schüttelte er unwillig den Kopf.

»Sie haben es von Mihh gehört, vom Präsidenten des Planeten Kwo ti: Das Lebensgesetz geht über alle anderen Gesetze! Um unser Leben zu erhalten, dürfen wir keine Rücksichten nehmen. Ich denke, Sie haben die Vorbereitungen gesehen? Die Bewohner von Kwo ti machen sich fertig, den Planeten zu verlassen, um auf der Erde neu zu siedeln. Sie nennen es, glaube ich, einen Monat? Bis dahin werden wir fertig sein und den Planeten verlassen können! Nicht ein Leben wird zurückbleiben, sondern alle Leben werden zur Erde ziehen, um sie künftighin zu bewohnen. Und Sie, Mister Borrodin, werden mit dem Mädchen und Mister McCorthy vorausgehen, um zu berichten, was Sie gesehen haben! Wir werden Ihnen Zeit lassen, zu verhandeln. Kommen Sie nach dieser festgesetzten Zeit nicht zurück, werden wir annehmen müssen, daß Ihre Verhandlungen nutzlos waren und angreifen. Es bleibt dann keine andere Wahl.«

»Angreifen?« raunte James. »Womit?«

Badomm schien zu grinsen. Sein Gesicht legte sich in lauter Falten.

»Wer die Energie beherrscht, beherrscht damit alles. Er kann mit ihr aufbauen, er kann mit ihr aber auch zerstören. Sie kennen das Atom. Und Sie kennen die zerstörende Gewalt des Atoms. Atomenergie ist aber in Wirklichkeit nur ein ganz kleiner Teil der wirklichen Energie, die Welten schafft und sie wieder untergehen läßt.«

»Ein ganz kleiner Teil«, japste McCorthy. Er pendelte erschreckt mit dem Kopf und starrte auf die drei Regeneratoren.

James Borrodin und June sahen sich stumm an.

»Und wenn wir zur festgesetzten Frist zurückkehren?« erkundigte sich James.

»Dann werden Sie mit der Nachricht kommen, daß der Präsident der Erde die Erde verkauft.«

James nickte ein paar Mal. Dann sah er hoch.

»Noch hat bis jetzt eigentlich niemand gesagt, was man für die Erde bezahlen will?« meinte er langsam.

Mihh antwortete ruhig: »Alles, was wir besitzen. Nur die reinen Leben, die Bewohner von Kwo ti, werden in den Schiffen zur Erde gehen. Alles andere werden sie zurücklassen. Das alles bieten wir für die Erde. Und wir bieten dazu unsere Schiffe, mit denen die Menschheit die Erde verlassen wird, um sie für uns freizumachen. Wir bieten noch mehr. Wir bieten unser Wissen um die Vorgänge im Universum – bis auf das Wissen der Verwertung von reiner Energie. Das Wissen von der zerstörenden Energie! Es könnte gegen uns verwandt werden. Sind wir uns nun klar, Mister Borrodin?«

»Noch nicht ganz«, sagte James langsam. »Wohin soll die Menschheit mit den Schiffen gehen?«

»Sie kann einen neuen Planeten suchen, der ihren Lebensbedingungen entspricht, wie wir einen gesucht und gefunden haben. Auch die Menschheit wird ihn finden. Vielleicht wird es einige Jahre dauern, vielleicht wird es auch gleich sein – in irgendeinem anderen Sternsystem.«

»Das ist Ihr letztes Wort?«

»Ja. Ich nehme nichts davon weg und setze nichts hinzu.«

»Was geschieht mit uns?«

»Man wird Ihnen Räume zuweisen, wo Sie wohnen werden, bis wir im Laufe der Zeit, die Sie etwa einen Monat nennen, alle den Planeten verlassen. Da werden auch Sie ihn mit uns verlassen, um zur Erde zurückzukehren. Im Raum zwischen Erde und Mars werden Sie vorausgeschickt werden. Dort werden wir warten, bis Sie zurückkehren, um uns zu sagen, wie der Präsident der Erde entschieden hat.«

Eine Weile starrte James vor sich hin. In seinem Gesicht arbeitete es. Dann sah er das Biest Mihh klar an. Er nickte.

»Wo sind unsere Räume?« fragte er ruhig.

Mihh trat aus seinem Regenerator und lächelte erfreut.

»Sie sind vernünftiger, als wir dachten. Wir dachten, es würde eine lange Konferenz mit Ihnen geben, die wir als die Gesandten der Erde betrachten. Aber Sie sehen, jetzt, da Sie den Planeten Kwo ti und unsere Vorbereitungen kennengelernt haben, ein, daß wir fordern können. Wir werden Ihnen Ihre Räume durch Ihre Bediensteten zuweisen lassen. Man wird alle Ihre Wünsche, die sich nicht gegen unsere Absichten richten, erfüllen. Bitte warten Sie hier, bis sie herabkommen. Uns entschuldigen Sie. Wir haben die Arbeiten an den Schiffen zu kontrollieren und einen Inspektionsflug vor, der uns in die anderen Siedlungen führen soll. Wir werden uns wiedersehen, wenn wir die Raumkrümmung erneut schneiden. Bitte, lassen Sie es sich an nichts fehlen!«

»Ein verflucht frommer Wunsch«, murmelte James in sich hinein. Aber er hütete sich, seinen Grimm anders zu zeigen. Er beobachtete nur, wie auch Woohl und Badomm aus ihren Regeneratoren herauskamen und neben dem Präsidenten von Kwo ti schweigend auf die drei roten Röhren zugingen, mit denen er, McCorthy und June herabgekommen waren. Er beobachtete noch genauer, was die Röhren taten. Aber sie setzten sich nur in Bewegung, sobald sie die drei Biester betreten hatten. Eine Minute später waren sie nach oben verschwunden. James wandte sich an June. Sein Kinn schob sich vor. »Für mich steht eins fest«, schnappte er voller Wut. »Wir werden bereits zur Erde zurückgekehrt sein, ehe Mihh und seine Genossen von ihrer Inspektionsreise zurückkehren. Auf der Erde werden wir uns vielleicht wiedersehen. Aber nicht hier! Darauf lege ich einen Eid ab. Einen ziemlich heiligen sogar.«

»James«, flüsterte June erschreckt.

»Du kannst dich darauf verlassen«, knirschte er.

»Können Sie mir vielleicht sagen, wie Sie das machen wollen?« fragte McCorthy.

»Jetzt nicht«, sagte James und nickte nach oben, von wo die drei roten Röhren zurückkamen. Drei Biester steckten darin, aber es waren nicht Mihh, Badomm und Woohl, sondern drei der Begleiter, die sie vom Nebelschiff nach hier gebracht hatten. Sie mußten in die Fahrstühle geklettert sein, nachdem Mihh, Badomm und Woohl oben angekommen waren und ihnen ihre Anweisungen gegeben hatten.

Sie stiegen aus und kamen heran.

»Sie wünschen Ihre Räume zu sehen?« sagte das erste Biest.

»Genau das«, erklärte James.

»Dann folgen Sie mir bitte!«

Das Biest ging ihnen voraus durch den domartigen Raum. Weit hinten gewahrten James, June und McCorthy jetzt erst einige Kammern, die den gewaltigen Raum nach hinten zu abschlossen und die alle eine Art von Energievorhang besaßen. Es war etwas Glitzerndes, Starres. Mindestens zehn Kammern gab es hier hinten, und jede war am Eingang durch solch einen Vorhang abgeschlossen. In jeder Kammer stand ein Regenerator. Das sahen sie.

»Wen beherbergen die Kammern sonst?« wollte James wissen.

»Den Präsidenten und die Mitglieder der Regierung!«

»Ah!« machte James. »Es sah eher aus wie ein Gefängnis.«

»Was ist das, ein Gefängnis?«

»Ein Raum, der abgeschlossen ist und aus dem niemand hinaus kann.«

Das Biest mit der Blase vor dem Mund schüttelte verwundert seinen Kopf. Es sah erstaunt aus.

»So etwas kennen wir nicht. Sie können jederzeit den Ihnen zugewiesenen Raum verlassen, aber Sie werden uns als Begleitung dulden müssen. Es ist der Wunsch des Präsidenten. Wir sind Ihre Bediensteten und werden uns vor Ihren Räumen aufhalten.«

»Also doch gefangen«, schnaufte James in sich hinein. Er sagte es nicht laut. Dann starrte er auf die Energievorhänge, vor denen sie angekommen waren. »Wie kommt man hinein und hinaus?«

»Sie gehen hindurch. Nichts weiter. Es wird sich etwas kühl anfühlen, aber es ist nur dazu da, Ihren Raum abzuschließen, wie Sie ihn auf ihrer Erde mit einer Tür verschließen würden. Sie können jederzeit aus dieser Tür wieder hinaus.«

»Hübsche Tür!« schnappte James. Dann starrte er June an. Er sagte: »Ich möchte mit dem Mädchen einen Raum zusammen. Ist das möglich?«

»Selbstverständlich.« Das Biest nickte. »Wenn Sie es beide wünschen!«

»Ich wünsche es«, sagte June mit Nachdruck.

Das Biest sah June an. Sie sah einen Augenblick zu Boden.

Dann hob sie den Blick. Sie sah in James Borrodins warme Augen. Beide Menschen fühlten, daß nichts mehr zwischen ihnen stand.

Das Biest mit der Blase nickte. »Wir werden Ihren Regenerator zu dem anderen in diesen Raum hier bringen. Ist das recht?«

»Ja, bitte. Aber lassen Sie uns einige Stunden Zeit«, sagte James. Er nickte McCorthy zu. »Ich komme dann zu Ihnen hinüber, McCorthy. Bitte, lassen Sie sich die Zeit nicht lang werden.«

Dann ergriff er June bei der Hand und trat mit ihr durch den glitzernden Vorhang aus kühler Energie. Dahinter schien die Luft mit Sauerstoff angereichert zu sein. Der Raum war sonst leer bis auf den Regenerator, der blitzend in der Mitte des Raumes stand.

Eine Weile sah es sich James Borrodin an. Dann wandte er sich um.

»Küsse mich, June«, sagte er.

»James?« murmelte sie.

»Küsse mich«, sagte er noch einmal.

Sie sah nach draußen. »Diese Wesen beobachten uns«, murmelte sie.

»Eben deswegen«, sagte er.

Da vergaß sie die Biester draußen. Ihre Augen wurden größer. Ihre Lippen öffneten sich leicht. Dann schloß sie die Augen und fühlte nur noch die starken Arme des Mannes, von dem sie wußte, daß sie nur ihn liebte.

»Weißt du, wie die Sonne stand, als wir das Nebelschiff verließen?« flüsterte er, während er sie küßte.

Einen Augenblick verstand sie es nicht, daß er daran denken konnte. Jetzt. Gerade jetzt.

Aber sie sagte undeutlich: »Im Zenit, nicht?«

»Genau das«, flüsterte er grimmig, während er sie näher an sich zog. »Und da wir jetzt wissen, daß hier ein Tag 36 Stunden dauert, ist es nicht schwer, auszurechnen, wann die Nacht einsetzt. In etwa neun Stunden, June. Solange werden wir hier bleiben, dann werden wir Kwo ti verlassen …«

Sie wollte hochfahren. Aber er hielt sie fest.

»Ruhig, June«, murmelte er. »Küsse mich! Sie sollen draußen nichts merken. Sie beobachten uns noch immer. Aber sie lächeln darüber, was sie sehen. Sie sollen ruhig neun Stunden lächeln.«

Er sah sie an und lächelte auch.

»Nach dieser Zeit werden Sie uns den zweiten Regenerator bringen«, murmelte er. »Und da beginnt es, was ich plane.«

»Was, James? Um Himmels willen, was?« flüsterte sie.

»Ich werde es dir erzählen. Dann wirst du keine Angst mehr haben. Oder willst du es nicht?«

»Was?«

»Einmal sagte ich dir, daß du und ich die Erde retten werden. Jetzt weiß ich es bestimmt. Willst du es auch?«

»Ja, James«, hauchte sie. »Aber jetzt …«

Er nickte lächelnd. »Du hast recht. Ich kann es dir immer noch erklären. Ich bin ein Narr, wenn ich jetzt rede. Jetzt …«

Er fühlte ihren warmen Körper in seinen Armen. Er sah, wie sie die Augen schloß. Und er sah, daß sie, während sie ihn küßte, ganz den fremden Planeten Kwo ti vergaß.
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Nach etwa neun Stunden kamen sie. James Borrodin und June standen in ihrer Kammer und erwarteten sie.

Es waren zwei der Biester, die einen Regenerator schleppten. Sie hatten ihn aus einer anderen Kammer geholt, um ihn in diesen Raum zu bringen.

»Wird es gelingen, James?« murmelte June.

Sie war blaß. Eine Weile starrte sie hinaus auf die Wesen, die langsam näher kamen. Dann sah sie zweifelnd auf den Mann neben ihr, der den Plan gefaßt hatte, von dem fremden Planeten Kwo ti zu fliehen, um einen Monat Zeit zu haben, die Erde zu retten.

Nichts bewegte sich in seinem Gesicht. Er stand an der Wand des Raumes und beobachtete die Wesen, die nun den Energievorhang erreicht hatten. Sie kamen mit dem Regenerator herein.

»James!« flüsterte sie.

»Still!« sagte er.

»Der zweite Regenerator«, sagte das Biest, das zuerst den Raum betrat. »Wir sollten Sie nicht stören.«

»Hallo«, sagte James und schob sein Kinn vor. Sein Gesicht war nicht schön.

Er wartete, bis das erste Biest mit dem Regenerator an ihm vorbei war. Als das zweite Biest, den Regenerator am anderen Ende schleppend, an ihm vorbeitrat, schlug er zu.

Seine Faust traf genau den Kopf des Biestes, und es knickte zusammen. Das erste Biest von Kwo ti drehte sich um. Aber da war James Borrodin schon heran. Er schlug zu, ehe das Wesen eine Bewegung machen konnte. Es stürzte mit verdrehten Augen auf den Boden nieder. Der Regenerator kippte um.

»Schnell jetzt«, rief James unterdrückt.

Er riß sich die Krawatte vom Hals, knäulte sie zusammen und stopfte sie dem Biest in die Mundöffnung, daß es still sein mußte, wenn es aus seiner Besinnungslosigkeit erwachte. Dann zerrte er sich das Jackett von den Schultern, riß es auseinander und band die einzelnen Stoffstreifen so um den leblos am Boden liegenden Körper, daß sich das Biest nicht bewegen konnte. Mit dem zweiten Wesen wurde gleichermaßen verfahren.

Einen Augenblick sah sich James Borrodin sein Werk an. Dann grinste er.

»Schade um das Jackett. Ich werde an die Weltregierung einen Schadenersatzanspruch stellen.« Er sah das Mädchen an. »Glaubst du, daß sie zahlen werden?«

»James«, murmelte sie mit blassen Lippen, »daß du jetzt davon reden kannst? Wo ist das dritte Wesen?«

Sie starrte ängstlich nach draußen. Aber das dritte Biest mußte vor der Kammer von McCorthy sitzen. Es war nicht zu sehen.

»Ich hoffe, es wird nicht mehr Schwierigkeiten machen als die anderen«, knurrte James und trat mit drei Schritten aus dem Raum.

Da sah er es. Es stand drei Kammern weiter und schien sich mit McCorthy zu unterhalten. Es hatte seine Blase vor dem Mund, die sich bewegte. Es drehte sich um, als es James kommen hörte, aber es schien keinen Verdacht zu schöpfen, weil James freundlich grinste.

June folgte ihm. Sie konnte ein Angstgefühl nicht unterdrü cken. Was würde geschehen, wenn das dritte Geschöpf einer anderen Welt nicht so leicht zu überwältigen war? Wenn es Alarm schlug? Und was würde geschehen, wenn James es wirklich kampfunfähig machte? Würden sie hier herauskommen? Würden sie überhaupt weiterkommen?

Sie blieb zurück, während sie auf den Mann sah, wie er langsam auf das dritte Biest zu schlenderte. James nickte ihm sogar freundlich zu.

Dann hörte sie ihn sprechen: »Hallo«, sagte er. »Ich möchte meinem Freund McCorthy nur gute Nacht sagen. Ich denke, es ist draußen inzwischen Abend geworden. Hier verliert man den Begriff für die Zeit. Ist es so?«

Vorsichtig sagte das Biest: »Es ist nacht geworden.« Etwas wie Mißtrauen leuchtete in seinen Augen auf.

Aber James übereilte nichts. Er schlenderte genauso langsam wie vorher auf die Kammer zu, in der McCorthy stecken mußte. Und dann sah June, wie er das dritte Mal zuschlug.

Es geschah so überraschend, daß auch der dritte Wächter lautlos zu Boden ging, ohne noch eine Bewegung zu machen oder einen Ruf ausstoßen zu können. Da lief June vor.

»Gewonnen«, sagte James und beugte sich über das Biest.

McCorthy kam durch den Energievorhang. Er pendelte entsetzt mit dem Kopf.

»Himmel nochmal, James«, schnappte er, »was haben Sie da gemacht? Sind Sie verrückt geworden?«

»Ziehen Sie Ihr Jackett aus, McCorthy«, sagte James und richtete sich auf.

»Was?« prustete der Sekretär des Präsidenten.

»Ihr Jackett.« James lachte. »Meines habe ich inzwischen geopfert. Für die anderen beiden. Sie können nicht annehmen, daß Miß Ledmarck ihre Bluse hergibt. Machen Sie schon. Ziehen Sie Ihr Jackett aus.«

»W-a-s?« japste McCorthy und zog zögernd das Jackett von den Schultern.

James half ihm, ohne viele Worte zu machen. Er nahm ihm die Jacke aus der Hand und riß dann mit einem Ruck das Futter heraus.

»Himmel«, brüllte McCorthy. Die Augen hüpften ihm aus den Höhlen. »Was machen Sie da! James!«

Aber er konnte es nicht aufhalten. Er sah nur grenzenlos erstaunt zu, wie James Borrodin mit den Stoffstreifen das leblos am Boden liegende Biest zu einem festen Bündel zusammenschnürte.

Dann sah James in die domartige Halle hinein. Er deutete auf die roten Röhren, mit denen die drei Wachen herabgekommen waren. Sie standen noch dort, wo sie aufgesetzt hatten.

»Hin zu ihnen und hinauf«, sagte er.

»Was wollen Sie denn überhaupt?« stöhnte McCorthy.

»Hinauf. Das ist das erste. Oder wollen Sie vielleicht hierbleiben?«

Da wurde McCorthy wild. »Hierbleiben?« keuchte er mit zornrotem Gesicht. »Erst lassen Sie es zu, daß man mich hierher verschleppt und jetzt wollen Sie mir zumuten, daß ich in dieser Gruft bleibe. Ich denke nicht daran. Wenn Sie hinaufgehen, gehe ich mit. Aber wollen Sie mir wohl sagen, wie Sie hinaufkommen?«

»Sagen nicht. Aber zeigen.« James grinste.

Er ging bereits auf die roten Röhren zu. McCorthy folgte ihm vor Anstrengung keuchend.

»Wird es gehen?« fragte June leise. Sie sah den Mann an. »Glaubst du, James, daß du es schaffen wirst?«

Undeutlich erwiderte er: »Es wird sich zeigen.«

»Was?« jaulte McCorthy.

»Ob sich die Dinger überhaupt bewegen!« antwortete James kurz.

»Sie wissen nicht, ob sie sich bewegen, und doch schlagen Sie diese Biester hier nieder?«

»Ich habe gesehen, was passierte, als Mihh, Badomm und Woohl hinaufgefahren sind. Sie taten nichts, als einzusteigen. Ich nehme an, das allein genügt, um die Funktion dieser Lifte auszulösen.« Vorsichtig setzte er hinzu: »Hoffen wir, daß ich mich nicht getäuscht habe.«

»Das ist …«, machte McCorthy. »Das ist … Das ist …«

Er brachte es nicht fertig, den Satz zu beenden, er wiederholte die Worte nur immer wieder, bis sie schließlich die roten Röhren erreicht hatten.

James schob ihn, ohne noch etwas zu sagen, zu einer Röhre hin. June stand bereits vor der zweiten.

»Fertig?« fragte er.

»Ja«, flüsterte sie.

»Dann hinein«, sagte James, und seine aufeinandergebissenen Zähne knirschten etwas.

Wenn die Röhren sich nicht bewegten, wie er es sich gedacht hatte, hatte alles keinen Sinn gehabt. Sie waren hier unten gefangen, und es wäre sinnlos gewesen, die Wächter niederzuschlagen. Aber daran durfte er nicht denken. Er sah zu McCorthy.

»Steigen Sie ein«, rief er, »wenn Sie nicht zurückbleiben wollen.«

Er sah auf June und merkte, wie sie in ihre Röhre trat. Da schob er sich selbst hinein. Und in diesem Augenblick hatte er das gleiche Gefühl wie vor kurzem, als er mit einer der roten Röhren herabgekommen war. Das Ding bewegte sich, aber er konnte es sich nicht erklären, wie es diese Bewegung machte. Es ging durch den Felsen in einer Kurve nach oben, ohne daß er nur einen Finger gerührt hätte. Waren es Sekunden oder waren es Minuten? Kurze Zeit später befand er sich an der Erdoberfläche, fast an derselben Stelle, wo er mit der roten Röhre hinabgefahren war.

Eine sternenklare Nacht lag über dem fremden Planeten. Die verzerrten Pfeiler und Dächer, unter denen er stand, blitzten silbern in diesem Sternenlicht. Sie reflektierten es tausendfach und warfen es in den Himmel zurück. Das gab eine eigentümliche Beleuchtung, die aber doch von etwa der gleichen Intensität wie die einer irdischen Vollmondnacht war. Kwo ti hatte keinen Mond.

Aber alles das interessierte James nicht. Ihn interessierte der weite Platz, auf dem die Schiffe standen. Er wurde von keiner Lichtquelle als der des Sternenlichts und des Reflexlichts von den Pfeilern und Dächern der Stadt erhellt. Kein Mensch war zu sehen. Alles lag leer und verlassen auf dem weiten Feld, auf dem nur wie gespenstische Erscheinungen die Nebelschiffe in den klaren, begrenzenden Himmel ragten. James ahnte, warum das so war.

Der Tag auf diesem seltsamen Planeten hatte 36 Stunden. Mehr als zwanzig Stunden mochte es hell sein auf dem fremden Planeten, und mehr als zwanzig Stunden dauerte die Arbeitszeit. Die Nächte aber schienen hier keine künstlichen Lichtquellen zu besitzen, und James Borrodin begann zu begreifen, daß die Bewohner von Kwo ti glücklicher als die Menschen waren. Sie machten die Nacht nicht zum Tag – sondern sie ruhten in der Nacht, die für alle Geschöpfe des weiten Himmelsraums zur Ruhe geschaffen ist. Diese Leute hier arbeiteten nur tagsüber – obwohl der Tag glühendheiß war. Aber James konnte nicht länger darüber nachdenken.

Eine Stimme war hinter ihm. Eine Hand legte sich auf seine Schulter.

Er fuhr herum. Aber es war June.

»James«, flüsterte sie.

»Es steht alles zu unseren Gunsten«, murmelte er hastig, ohne ihr etwas von seinen Gedanken zu verraten. »Die Stadt schläft. Ich kann es mir nicht anders vorstellen. Kein Wesen ist zu sehen. Nicht einmal Wachen. Diese Leute müssen sich wirklich sehr sicher fühlen …«

»Mihh sagte es«, sagte sie einfach. »Er sagte, daß die von Kwo ti nur den Frieden und die Sicherheit kennen. Müssen wir sie enttäuschen?«

Einen Augenblick zögerte er. Dann nickte er.

»Wir müssen. Es ist zu unserer Sicherheit. Und wir schlagen Mihh mit seinen eigenen Worten: Das Lebensgesetz geht über alle anderen Gesetze! Wir müssen zur Erde zurück. Deswegen können wir uns nicht an die Gastfreundschaft derer von Kwo ti halten. Und deswegen müssen wir den Frieden ihrer Nacht brechen.«

McCorthy schälte sich soeben aus seiner roten Röhre, die ihn heraufgebracht hatte. Er kam gestikulierend heraus.

»Dieser Apparat!« schnaufte er. »Er ist so eng, daß er mir fast alle Eingeweide zerdrückt hat!«

Dann starrte er auf James Borrodin und June, die eng zusammenstanden und zu dem weiten Platz hinübersahen. Sein Gesicht rötete sich.

»Na?« rief er. »Da sind wir. Was wollen wir jetzt? Sie haben uns hier heraufgebracht, James, wollen Sie uns nun wohl sagen, was jetzt passieren soll? Oder wollten Sie bloß für ein paar Minuten an die frische Luft?«

»Halten Sie den Mund, McCorthy«, sagte James unwillig. »Wenn es hier niemanden gibt, der uns hören könnte, dann wäre Ihr Geschrei geeignet, jemanden auf uns aufmerksam zu machen. Miß Ledmarck ist bereits informiert. Sie weiß, was ich will. Wir kehren zur Erde zurück. In den nächsten Minuten.«

McCorthy riß den Mund auf. Er starrte James an.

»Zur Erde?« japste er. »Ja, um Himmels willen, wie denn?«

»Mit dem Nebelschiff.« James deutete mit dem Kopf hinüber. »Mit dem, mit dem wir gekommen sind. Beeilen Sie sich, McCorthy, wenn Sie mitmachen wollen. Wir haben keine Zeit zu verlieren. Und jetzt – los! Verhalten Sie sich still dabei.«

Obwohl sie kein einziges Wesen sahen, hielt es James doch für angebracht, möglichst im Schatten zu bleiben und sich zu beeilen. Er erkannte deutlich das Schiff, mit dem sie gekommen waren. Er hatte sich genau den Weg gemerkt, den sie eingeschlagen hatten, als sie hierhergebracht worden waren. Jetzt hatte er June an die Hand genommen, und sie hinter sich her ziehend, rannte er mit weiten Sprüngen über das Feld. Nichts regte sich. Und in verhältnismäßig kurzer Zeit hatten sie das Schiff erreicht. McCorthy keuchte. Er rang verzweifelt nach Atem. Er wollte etwas sagen. Aber er konnte nicht. Noch nie in seinem Leben war er so gerannt.

»Werden wir hineinkommen?« murmelte June.

Sie sah sich um. Aber die Stadt lag im Frieden der Nacht. Niemand hatte gemerkt, daß die Menschen der Erde hierhergeflüchtet waren, um die Flucht nun mit einem der Schiffe von Kwo ti fortzusetzen. Dann sah sie auf die Energiewand des Schiffes.

Aber alles war leichter, als sie es sich gedacht hatten. James hatte die Schiffswand bereits durchschritten, und zwischen ihm und June erhob sie sich wie ein Nebelschleier. Sie schien hier auf dem Planeten nicht ganz die kompakte Masse zu bilden wie im freien Raum – June dachte darüber nach, aber es war ein Phänomen, das sie nicht bis in alle Einzelheiten zu analysieren vermochte. So vieles war unverständlich! Warum wehrte die Energiewand des Schiffes gefährliche, heranschwirrende Meteoriten ab und ließ diejenigen, die das Schiff betreten wollten, passieren?

Sie konnte nicht darüber nachdenken, denn sie ging bereits durch die Schiffswand hindurch. Sie sah James, wie er durch die Gänge dem Zentrum des Schiffes zueilte, und hinter sich McCorthy, der prustend ins Schiff stieg.

»James«, rief er. »James! Ich begreife es nicht. Wie wollen Sie denn mit diesem Schiff fliegen? Es ist doch ganz unmöglich, daß Sie …« Er sah June Ledmarck verzweifelt ins Gesicht. »Verstehen Sie es?«

Sie sagte leise: »Er hat es mir kurz erklärt. Ich glaube, er hat sich alles sehr genau angesehen und – vielleicht schafft er es wirklich. Sie werden sich einen Regenerator suchen müssen, Mister McCorthy, denn wir werden die Raumkrümmung erneut schneiden. Sie sind gefährdet, wenn Sie dann keinen Regenerator haben. Wie Sie sehen, stehen hier eine Menge von solchen Röhren herum.«

»Wieder in so ein Ding?« japste McCorthy krebsrot. »Jetzt, wo ich gerade …«

»Bitte, beeilen Sie sich. James hat das Zentrum bereits erreicht. Sehen Sie es?« Sie deutete durch die Nebelwände, die Nebelkammern und Nebelgänge. »Er befindet sich in der Kabine des Schiffes, in der wir den Führer des Schiffes sahen, der es durch die Raumkrümmung steuerte. Bitte, McCorthy, beeilen Sie sich!«

»Raumkrümmung«, stöhnte der Sekretär des Präsidenten. »Wie will er denn um Himmels willen das Schiff durch die Raumkrümmung steuern. Wie denn? Er hat keine Richtung. Er sieht nicht das, was er anfliegen will, und wir landen vielleicht in einer Welt aus gläsernen Sternen oder aus … aus … aus …«

McCorthy fiel kein anderer Vergleich mehr ein. Er sah sich nach einem Regenerator um. Dann fand er einen.

»Wir werden in unserem Sonnensystem landen«, sagte June einfach. »Oder nirgends. Nie.«

»Nie«, stöhnte der Sekretär. »Hören Sie auf! Lassen Sie mich!«

Und als wäre der Regenerator, den er gesehen hatte, der einzige Fleck, der ihm noch Sicherheit geben konnte, rannte er durch mehrere Gänge auf ihn zu. June beobachtete, ob er ihn auch betrat, und erst, als sie das gesehen hatte, eilte sie James Borrodin nach. Er stand im Zentrum des Schiffes, in jenem Riesenregenerator, in dem der Führer des Schiffes die silbern blitzenden Kugeln durch die Spirale geschleudert hatte. Jetzt versuchte er es. Er ließ die erste Kugel leicht über das Drahtgeflecht laufen und – während sie die Bewegung ausführte, hob sich das Schiff.

Da trat June zu ihm ein. Ihre Augen waren feucht.

»James«, murmelte sie. »Das Schiff. Das Schiff!«

Er sah nach draußen. »Es verläßt den Planeten Kwo ti«, sagte er ruhig. »Nun müssen wir es nur bis zu der Stelle steuern, an der es aus der Raumkrümmung trat, um in das Sonnensystem von Bil hineinzugehen. Genau an der gleichen Stelle werden wir beginnen müssen, die Zeitkugeln zu schleudern. Genausoviel Kugeln, wie das Biest gebraucht hat, das es hierhersteuerte. Und dann möchte ich mein Hemd und meine Hose verwetten, daß wir genau dort landen, wo unsere Reise ihren Anfang nahm. Im Raum zwischen Erde und Mars.«

June lächelte.

»Tu es lieber nicht, James.«

»Was?«

»Wetten!«

»Warum?«

»Du würdest ziemlich unbekleidet dastehen!«

»Ich hätte mein Jackett verwettet.« James lachte. »Aber ich kann es nicht mehr. Bleiben nur noch Hemd und Hose. Und trotzdem, June! Ich glaube, daß ich mit dieser Wette nichts wage. Wenn ich es selber nicht kann … dann wirst du es können?«

»Was?«

»Das Schiff durch die Raumkrümmung treiben.«

»James!«

»Kannst du dich erinnern, was unser Wächter sagte, als ich ihn fragte, wie es gemacht wird? Er sagte, es gehört Gefühl für den Raum dazu. Vielleicht habe ich es nicht. Aber du hast es!«

Er starrte durch die Nebelwände hinaus. Während er sprach, bewegte er ununterbrochen die Kugeln.

Der Planet Kwo ti lag jetzt bereits wie ein fernes Land unter ihnen, die Kugeln gehorchten, und das Schiff umflog in einer Kurvenlinie den sich zu einem Globus verkleinernden Planeten. Die Sonne Bil blendete. Und ihr flogen sie entgegen.

James zeigte mit dem Arm hinaus. »Dort«, sagte er. »Bis dorthin werde ich das Schiff führen, wo uns der Koronarkranz der Sonne Bil fast erreicht. Dann wirst du das Spiel mit den Zeitkugeln machen. Neun Kugeln wirst du durch den ZEITRAUM schleudern, und ich weiß, daß du das Schiff in den solaren Raum zurückbringen wirst.« Er lächelte und sah June an. »Wird es dir leid tun, wenn ich meine Wette gewinne?«

»Ich möchte, daß du sie gewinnst. Denn ich möchte mit dir die Erde wiedersehen, James. Und«, und jetzt lächelte auch sie, »dann werden wir in die Klippen zum Baden gehen – in die Klippen von Long Island, James, wenn das alles vorüber ist!«

Das Schiff beschleunigte jetzt. James ließ die silberne Kugel in dem Drahtgeflecht rasen, und eine unbekannte Kraft ließ das Schiff der Sonne Bil entgegenstreben. Es schienen nur Minuten zu sein, bis es den Koronarkranz fast erreicht hatte. Da trat James Borrodin von dem Kugelspiel zurück.

»Jetzt«, sagte er. »Jetzt June! Wirst du es können?«

Sie trat nur zögernd an seinen Platz. Sie ergriff eine der Kugeln und schwang sie durch die Spirale. Sie wußte, daß sie den Schwung so auszurechnen hatte, daß genau die neunte Kugel auf ihrem Wege durch die Spirale das Drahtgeflecht verließ, um das Schiff in die Raumkrümmung zu schleudern. Erst tat sie es noch zögernd. Aber dann wurde ihr Gesicht hell.

Während sie das Drahtgeflecht beobachtete und die Kugeln, die sie hindurchschleuderte, sagte sie:

»Jetzt weiß ich, daß ich es können werde. Ich weiß es, denn du bist bei mir!«

Dann schwieg sie. Sie konzentrierte sich ganz auf das Spiel.

»Eins«, sagte er.

Er beobachtete den Lauf der Kugel und wie sie aus der Spirale heraussprang. Sie klickte auf den Boden.

»Zwei.«

Diese lief weiter.

»Drei …«

»Vier …«

»Fünf …«

»Sechs …«

Nur seine Stimme war jetzt noch im Raum und das leise, metallisch klingende Surren, mit dem die Kugeln durch das Drahtgeflecht liefen. Das Schiff von Kwo ti stand ganz ruhig im Raum, von den Lichtquellen umflossen, die die Sonne Bil gegen die kompakten Nebelwände ausstrahlte.

 

14.

 

Der Lautsprecher sagte: »Bitte, kommen Sie sofort herunter in mein Büro. Hier sprach Dick Jefferson.«

Dann verstummte die Lautsprecherstimme. Mabel Farradyn starrte auf die Sprechanlage.

»Der Professor«, sagte sie.

Sie zog sich die Bluse über den Körper und knöpfte sie zu. Dann stand sie auf. Es war frühmorgens.

»Hast du eine Ahnung, was er will?« fragte Arnold Hevlin unwillig. Er gähnte. »Wir hätten irgendwohin fahren sollen, Mabel«, meinte er dann, »als er aus Australien zurückkam. Er hat dir gesagt, daß du dir ein paar Tage freinehmen könntest, und wir waren so dumm und sind hiergeblieben. Wären wir irgendwohin nach Afrika oder Südamerika gegangen und hätten uns einen Bungalow gemietet, dann hätte uns niemand stören können. Hast du eine Ahnung, was Jefferson will? Jetzt? So früh?«

Sie stand bereits vor dem Spiegel und kämmte sich. Mit einer schnellen Bewegung schminkte sie sich die Lippen.

Dann sagte sie:

»Es ist sonst nicht seine Art, mich herunterzurufen. Er hat es noch nie gemacht. Es muß also etwas Wichtiges sein. Er weiß genau, daß ich meine Privatzeit streng von meinem Beruf trenne.«

»Wirst du gehen?«

»Natürlich.« Sie nickte. Sie ging bereits zur Sprechanlage hinüber und tippte die Nummer von Professor Jeffersons Büro. »Mister Jefferson?« sagte sie. »Hier ist Mabel. Ich komme sofort.«

Dann schaltete sie ab. Sie zog sich den Rock über.

»Arn«, sagte sie und lächelte flüchtig, »wir trinken nachher Kaffee, nicht wahr? Ich denke, daß ich gleich wieder da bin.«

Arnold Hevlin sagte etwas Unverständliches. Er sah ihr nach, wie sie ihre Wohnung verließ.

Was für ein seltsames Mädchen war sie doch! Jetzt noch fühlte er ihre Küsse und die Wärme ihres Körpers – und nun war sie auf einmal völlig verändert. Verdammt nochmal, es vertrug sich wirklich nicht, ein Mädchen zu besitzen, das gleichzeitig Major der Raumflotte war und in Tonopah-Station einen Posten hatte, um den sie mancher Mann vielleicht beneidete.

Langsam kam er dahinter, was es war, daß so viele Männer in ihr nur eine Frau in Uniform sahen, aber nicht das Mädchen, das darin steckte. Er stand auf und ging ins Bad, um sich zu duschen.

Er war noch nicht fertig damit, als die Lautsprecherstimme von neuem ertönte. Wieder war es Dick Jefferson.

»Hallo, Hevlin«, sagte der Lautsprecher. »Dr. Farradyn sagt mir gerade, daß ich Sie in der Wohnung erreichen kann. Wenn es Ihnen möglich ist, kommen Sie doch bitte schnell einmal herab.«

Dann schwieg die Stimme. Arnold drehte fluchend die Brause zu und frottierte sich ab. War Jefferson verrückt geworden? Was wollte er jetzt von ihm und Mabel? Aber es war etwas Wichtiges. Etwas äußerst Wichtiges, das fühlte er. Er warf sich in seine Sachen und lief durch Mabels Wohnung und durch den hellen Gang zum Lift, mit dem er das erste Mal hier heraufgekommen war. Er fuhr hinab ins Erdgeschoß und trat in Dick Jeffersons Büro. Beide blickten ihm entgegen. Jefferson und Mabel.

»Ist etwas los?« fragte er.

»Soeben bekam ich die Meldung, Hevlin«, murmelte Jefferson und starrte auf seinen Schreibtisch, auf dem der kurze Text lag.

Die Morgensonne flutete hell in sein Büro, und sein Pferdegesicht war deutlich zu erkennen. Es drückte jedoch nichts weiter aus, als eine außergewöhnliche Wachsamkeit, und mit keiner Miene verriet Jefferson, wie er darüber dachte, daß er sowohl Mabel Farradyn wie auch Arnold Hevlin in derselben Wohnung hatte erreichen können.

Dick Jefferson hob den Kopf. »In Washington ist ein Raumschiff gelandet«, sagte er. »Ein Raumschiff aus einer anderen Welt.«

Arnold starrte Jefferson an. Er kannte Professor Jefferson seit Jahren. Jefferson war ein Mann, der kühl rechnete und nichts sagte, was er nicht vertreten konnte.

»Was?« fragte er. »Was sagen Sie da, Professor?«

»Ich habe es nicht gesehen«, murmelte Jefferson und zuckte die Schultern. »Aber dieser Bericht läßt keinen Zweifel zu. Das Schiff ist genau beschrieben. Es ist kein Schiff in unserem Sinne, Hevlin, denn dieses Schiff besteht aus – Nebel!«

»Was?« brüllte Arnold und starrte Jefferson ins Gesicht. War der Mann plötzlich übergeschnappt? Dann starrte er Mabel an und stellte fest, daß sie ungewöhnlich blaß war.

»Wissen Sie, wer damit auf die Erde gekommen ist?« fuhr Jefferson fort.

»Nochmal so ein Biest?« fragte Arnold Hevlin unsicher. »Ich kann das nicht begreifen. Die Raumstationen haben einen Radargürtel um die Erde gelegt, den nichts, aber auch gar nichts durchbrechen kann. Wie sollte ein Schiff – ein Schiff mit solch einem Biest – diesen Gürtel durchbrechen? Es gibt nichts, Jefferson, woran wir nicht gedacht hätten, als wir von unserem Erkundungsflug aus dem Marsraum zurückkamen, um die Erde vor jeder Überraschung zu schützen.«

»Sie haben nicht daran gedacht, Hevlin, daß es etwas geben könnte, worauf Radar nicht anspricht! Aber ich kann Ihnen und Dr. Farradyn keinen Vorwurf machen. Wahrscheinlich hätte ich selbst keine anderen Maßnahmen getroffen, als Sie sie für den Präsidenten getroffen haben. Radar ortet kein Nebelschiff.«

»Nebelschiff«, wiederholte Arnold Hevlin. »Es ist verrückt, von einem Nebelschiff zu sprechen.« Dann erinnerte er sich daran, daß es eine Tatsache war, denn Jefferson hatte den Bericht vor sich liegen. Er dachte an Washington und fragte schnell: »Sind die Wesen einer anderen Welt in feindlicher Absicht gekommen?«

»Waren Sie eigentlich von dem Leben einer anderen Welt überzeugt, Hevlin?« war Jeffersons Gegenfrage.

Undeutlich antwortete Arnold: »Lange nicht. Dann mußte ich mich überzeugen lassen von den Beweisen, die mir geliefert wurden. Aber ich begreife nicht, daß dieses Schiff auf die Erde gekommen sein soll! Wir haben den Raum zwischen Erde und Mars abgesucht und nichts gefunden. Wir mußten annehmen, daß die Wesen einer anderen Welt bereits zu ihrer Welt zurückgekehrt sind. Dieser Weg beansprucht Jahre. Es ist mir völlig unbegreiflich …«

»Dieser Weg beansprucht eine nicht meßbare Zeit«, sagte Jefferson langsam. »Sie kann eine Minute währen, aber auch eine Ewigkeit.«


Arnold Hevlin starrte den Mann, der diese Worte aussprach, an. Er mußte wirklich verrückt geworden sein!

»Ich begreife Sie nicht, Professor«, murmelte er. »Sie wissen, daß das solare System nicht von Intelligenzen bewohnt wird, sagen wir von Intelligenzen, die die Erde besuchten. Das bedeutet, daß sie von einer der Sonnen innerhalb der Milchstraße kommen. Der Weg zum nächsten Fixstern, dem Alpha Centauri, aber beträgt …«

Jefferson lächelte undeutlich: »Sie vergessen die Raumkrümmung, Arnold«, sagte er. Seine Stimme klang freundlich, aber auch verstört.

»Raumkrümmung?«

»Ich habe es selbst nicht gewußt«, murmelte Jefferson. »Jetzt wissen wir es.«

»Haben es vielleicht die Wesen aus dem Nebelschiff erzählt?« brüllte Arnold wütend. »Sie haben auch von Millionen von Lichtjahren gesprochen!«

»Sie nicht«, sagte Jefferson langsam. »Aber Mister Borrodin.«

»Borrodin?« schrie Hevlin.

»Professor Jefferson hat es mir gerade kurz berichtet. Es ist unfaßbar«, sagte Mabel.

Arnold Hevlin hörte nicht darauf.

»Borrodin ist zur Erde zurückgekehrt?« fragte er und stützte sich auf Professor Jeffersons Schreibtisch.

»Ja«, sagte er einfach.

»Mit diesem Nebelschiff?«

»Mit diesem Schiff. Ja. Es gibt keinen Zweifel.«

»Aber woher denn, um alles in der Welt?«

»Von einem Planeten, der Kwo ti heißt, Hevlin, und der einige Millionen Lichtjahre entfernt in einem anderen Sternnebelsystem liegt, das wir mit den stärksten Teleskopen nicht einmal feststellen können. Ich habe bereits alle nötigen Erkundigungen eingezogen, ehe ich Sie rief.« Sein Blick wanderte zu Mabel, dann zurück zu Arnold Hevlin. »Ich habe Sie deswegen hierhergebeten, da Sie die Angelegenheit übernommen haben, als ich in Australien war. Sie haben mir die Vorfälle berichtet, nachdem ich nach Tonopah zurückgekehrt bin, aber ich habe mich zu diesem Zeitpunkt noch nicht voll dafür interessiert, da ich glaubte, die Angelegenheit wäre für eine gewisse Zeit abgeschlossen. Nun sehen wir, Hevlin, daß wir uns darin beide getäuscht haben. Ich habe inzwischen eine Maschine bereitstellen lassen, die uns nach Washington hinüberbringt. Ich muß Borrodin selbst sprechen, und ich muß Sie, Hevlin, und Dr. Farradyn bitten, mich zu begleiten, da Sie bereits einen tieferen Einblick in diese Materie haben als ich.« Er erhob sich. »Ich denke, Sie sind damit einverstanden und wir können sofort starten. Der Bericht gibt noch weitere Einzelheiten an, die ich Ihnen in der Maschine wiedergeben kann …«

»Borrodin sollte in einem Nebelschiff zurückgekehrt sein?« murmelte Hevlin. Es war ihm unfaßbar. Er fragte: »Wie ist er in das Schiff gekommen? Und was für Wesen haben ihn auf die Erde gebracht?«

»Sie sagten damals, Borrodin wäre entführt worden?« sagte Jefferson.

»Ich nehme an, daß die Wesen einer fremden Welt, die ihn entführten, ihn in dieses Schiff brachten. Der Bericht sagt allerdings nichts darüber. Er sagt nur, daß Borrodin in einem fremdartigen Schiff, das wie ein Nebel ist, mitten auf der Flugstation von Washington gelandet ist. Der Flugverkehr ist dadurch fast lahmgelegt. Und«, er starrte Hevlin bedeutungsvoll ins Gesicht, »Mister Borrodin ist allein mit diesem Schiff gekommen. Nicht ein einziges Wesen einer fremden Welt ist bei ihm.«

Einen Augenblick lang überlegte es sich Arnold Hevlin. Dann verzog sich sein Gesicht zu einer Grimasse. Etwas war in ihm, das ihn James Borrodin hassen ließ. Schon einmal hatte er dasselbe Gefühl gehabt, nachdem June nach Washington geflogen war. Damals hatte er es sich nicht erklären können. Jetzt aber glaubte er eine Erklärung dafür zu haben. Wenn es richtig war, daß James Borrodin aus einer fremden Welt zurückkehrte, dann hatte er mehr erfahren, als er selbst mit Mabel auf dem Flug zum Mars erfahren konnte. Es war eine Eifersucht in ihm, die ihn diesen Burschen aus Washington hassen ließ. Er kannte ihn nicht. Er kannte nur Bilder von ihm. Er hob den Kopf und sah Jefferson an.

»Ich glaube nicht daran«, erklärte er wütend. »So etwas ist Humbug. Jedem normalen Menschen muß es einleuchten, daß das Humbug ist, wenn Borrodin behauptet, er wäre von einem Planeten mit dem Namen Kwo ti aus einem anderen Sternsystem zurückgekehrt.«

»Ich denke, wir werden es in Washington erfahren«, entgegnete Jefferson mit einem leisen Unwillen in der Stimme. Er ging zur Tür.

»Jawohl, in Washington«, knirschte Arnold. Dann schwang er herum. »Verdammt nochmal, Mabel! Was hältst du davon? Du warst doch selbst mit im Raum, du hast doch gesehen, was möglich ist und was nicht. Ist es nicht Unsinn, zu behaupten, von einem lichtjahreweit entfernten Planeten mit einem fremden Nebelschiff zurückgekehrt zu sein?«

Mabel Farradyn schüttelte verwundert den Kopf. In ihren Augen lag etwas wie Abweisung.

»Ich verstehe dich nicht, Arn«, murmelte sie. »Warum sollte es das nicht geben. Als du aus Washington kamst und mir von den Vorfällen, die sich dort zugetragen haben, berichtet hast, habe ich es da für Humbug gehalten? Ich begreife nicht, daß du so ärgerlich bist! Du warst ganz anders – am Anfang.«

Er fühlte, daß etwas zwischen ihnen stand. Es war ganz plötzlich gekommen.

Nervös sagte er: »Ich hatte gedacht, einige Tage allein mit dir sein zu können. Jetzt ist es anders. Es ist nur natürlich, daß es mich ärgerlich macht. Kannst du es nicht begreifen?«

Sie war schon an der Tür. Sie drehte sich noch einmal um. Ihre Augen blitzten.

»Nun hör mal zu, Arn«, sagte sie heftig, »vielleicht bin ich ein bißchen verrückt, was einen Mann betrifft. Vielleicht bin ich ein bißchen hysterisch, weil es zu viele Männer gibt, die in mir alles andere als ein Mädchen sehen. Möglich. Ich gebe alles zu. Aber du bist extrem, Arn! Du glaubst, weil wir uns nun kennen, daß ich an nichts anderes mehr denken würde als an dich. Ich mochte dich gern. Warum nicht? Aber du kannst nicht verlangen, daß ich mich dir nur dauernd in die Arme lege. Ich kenne dich jetzt! Und deswegen habe ich gesagt – ich mochte dich gern. Du bist egoistisch. Und du bist doch ganz anders, als ich es mir vorgestellt hatte, ehe ich dich persönlich kennenlernte. Denkst du noch daran, wie wir beide zur Station K hinaufgingen?«

Sie drehte sich um und folgte Dick Jefferson, ohne ein weiteres Wort zu sagen. Einen Augenblick stand Arnold Hevlin starr. Er fluchte leise in sich hinein.

Das also war es!

Er erinnerte sich genau daran, wie sie ihm den Stoß in den Rücken gegeben hatte, als er den Sprung in den Abgrund nicht über sich brachte. Und jetzt wußte er, daß sie seit diesem Moment anders war. Es hatte nichts an ihrer glühenden Sinnlichkeit geändert, wenn er mit ihr allein war; aber jetzt fühlte er, daß in dieser Sinnlichkeit auch so etwas wie Verachtung gelegen hatte.

Der Gedanke daran machte ihn rasend. Und wenn er an James Borrodin dachte, machte es ihn noch wilder.

Fluchend verließ er Jeffersons Büro und trat ins Freie. Er sah, daß Jefferson bereits mit dem Wagen auf das weite Flugfeld hinausgefahren war, wo er neben einer startbereiten Maschine wartete. Mabel Farradyn folgte in einem zweiten Wagen nach.

Er sah June im Büro des Präsidenten. Sie saß ganz still in einem der tiefen Sessel, während McCorthy, der Sekretär des Präsidenten, wie eine Schallplatte sprach. Er agierte wie ein Schauspieler.

Mit Mabel hatte Arnold während des Fluges kein Wort gesprochen. Sie hatte sich mit Professor Jefferson über die Vorfälle in Washington unterhalten. Jetzt erschütterte es ihn um so mehr, als er June sah. Er hatte kaum mehr an sie gedacht.

Einen Augenblick stand er starr. Dann lief er auf sie zu, ohne den Präsidenten, McCorthy oder einen der anderen Leute, die sich im Arbeitsraum des Präsidenten eingefunden hatten, zu beachten.

»June«, sagte er erschüttert.

Sie drehte sich um, als sie ihn sah. Sie lächelte ihn an. Aber er fühlte, daß es ein anderes Lächeln als sonst war.

»Arnold«, sagte sie leise.

»Wo warst du? Wo kommst du her? Daß du endlich zurückgekommen bist!«

Er wollte sie aus dem Sessel ziehen. Seine Hand berührte ihre Schulter. Aber sie machte sich mit einer sanften Bewegung frei.

»Ich weiß nicht, ob es gut ist, daß ich zurückgekommen bin«, murmelte sie. Sie sah ihm klar in die Augen. Dann senkte sie den Blick. »Ich weiß nicht, ob du dich freuen wirst, Arnold!«

Einen Augenblick zögerte sie. Dann sagte sie fest: »Ich muß dir etwas sagen. Und ich möchte es jetzt sofort tun.«

»Ist es so etwas Wichtiges?« fragte er verstört.

Sie wandte den Blick ab und sah auf einen Mann, der dicht neben dem Präsidenten stand. Dieser Mann trug nur Hemd und Hose, und beides sah etwas mitgenommen aus. Arnold Hevlin wußte, wer der Mann war. Bis jetzt hatte er ihn nur auf Bildern gesehen. Aber jetzt kannte er ihn. Es war James Borrodin.

Er wandte sich wieder June zu und sah ihre Blicke.

Stockend murmelte er: »Es ist nicht notwendig, June! Du brauchst mir nichts mehr zu sagen.«

Sie wandte ihm hastig ihr kleines, blasses Gesicht zu.

»Ist es sehr schwer für dich?« fragte sie.

»Nein«, sagte er. Dann fragte er, während er durch sie hindurchsah: »Was war eigentlich los, June?«

Einen Augenblick lang war sie erstaunt, daß er so schnell darüber hinwegkam. Dann aber atmete sie befreit auf. Sie wußte nicht recht, ob sie ihm dankbar sein sollte.

In wenigen Worten berichtete sie ihm, was sich ereignet hatte, seit sie den Keller des Regierungsgebäudes betreten hatte.

»Ich hätte nicht geglaubt«, sagte sie zum Schluß leise, »daß es James wirklich gelingen würde, das Schiff sicher auf die Erde zu bringen. Aber er hat es gekonnt. Er hat es mitten auf die Flugstation von Washington gebracht, als hätte er in seinem ganzen Leben nichts anderes getan, als Schiffe des Planeten Kwo ti zu steuern.«

Arnold Hevlin lauschte noch diesem unwahrscheinlichen Bericht, als sie längst damit fertig war. Dann verzog sich sein Gesicht.

»Ich hätte nicht gedacht, June«, sagte er gepreßt, »daß auch du diesen Humbug erzählen würdest! Ich habe nicht daran geglaubt, als es mir Professor Jefferson in Tonopah berichtete, und jetzt kann ich es erst recht nicht glauben. Kugeln in einer Spirale, die ein Schiff bewegen! June! Wie kannst du mir ein Märchen erzählen, das dir dieser glatte Bursche Borrodin vorerzählt hat? Zum Teufel nochmal, June, was war wirklich?«

Sie starrte ihn an.

»Arnold!« sagte sie dann.

»Was?«

»Ich begreife nicht, daß du zweifelst! Wie könnte ich dir eine Lüge sagen? Es ist alles genau so …«

In seinem Gesicht stand Haß, unverdeckter Haß, als er sie unterbrach.

»Wo ist das Schiff?« stieß er hervor. »Das Nebelschiff?«

»Auf der Flugstation«, murmelte sie. »Wo sollte es sonst sein?«

Er nickte. Dann ging er mit schnellen Schritten zur Tür.

Sie fuhr hoch.

»Arnold«, rief sie ihm hinterher. »Wo willst du hin?«

Aber er hatte bereits das Arbeitszimmer des Präsidenten verlassen. McCorthy unterbrach sich in seiner schwungvollen Rede, als er das unwillige Gesicht des Präsidenten sah. Der Präsident hatte sich umgedreht.

»Was gibt es?« fragte er ärgerlich.

June murmelte blaß: »Nichts, Herr Präsident. Eine kleine Meinungsverschiedenheit. Bitte, entschuldigen Sie das.«

Sie setzte sich in den Sessel zurück. Ihr Blick fiel auf Mabel Farradyn. Sie schien die einzige zu sein, die den Vorfall ebenfalls beachtet hatte. Sie sah noch jetzt zur Tür, wo Arnold Hevlin verschwunden war. Dann drehte sie sich langsam um.

Der Präsident sagte: »Bitte, fahren Sie fort, McCorthy!«

McCorthy ruderte mit den Armen. »Es gibt nichts mehr zu berichten«, sagte er schrill. »Wir sind zurückgekehrt. Das Abenteuer ist beendet.«

»Ich denke eher, es fängt erst an«, sagte James Borrodin neben dem Präsidenten bedeutungsvoll.

Der Präsident schwang herum. »Was meinen Sie?« fragte er unsicher.

James sagte langsam: »Sie haben gehört, Herr Präsident, warum man uns nach dem fernen Planeten Kwo ti geschleppt hat. Und Sie haben gehört, was wir dort sahen und was wir jetzt wissen. Mihh ist keine irre Mißgeburt, und das, was wir erlebten, ist kein phantastischer Film oder ein Fiebertraum. In vier Wochen werden wir die von Kwo ti wiedersehen, und dann müssen wir ihnen eine Antwort geben. Wir haben die Flucht von Kwo ti gewagt, damit wir einen Monat Zeit haben, uns zu überlegen, wie wir uns denen von Kwo ti gegenüber verhalten sollen. Es ist irrsinnig, daran zu denken, die Erde zu verkaufen. Es ist aber Selbstmord, denen von Kwo ti zu sagen, daß wir sie nicht verkaufen. Jetzt wissen wir es – June, McCorthy und ich: Das Biest Mihh scherzt nicht. Es meint es so, wie es seine Worte gesagt hat! Das Lebensgesetz geht denen von Kwo ti über alle anderen Gesetze, und sie werden angreifen und die Menschheit vernichten, wenn wir keinen Ausweg finden …«

»Die Raumstationen«, sagte der Präsident mit unsicherer Stimme und unruhig auf seinem Stuhl rutschend, »sind in Verteidigungsbereitschaft gesetzt. Ich werde noch heute den Ausnahmezustand über die gesamte Erde verhängen und … und … und …«

Sein Blick wurde hilflos. So starrte er Borrodin an.

James nickte. Ein Lächeln spielte um seine Lippen.

»Die Raumstationen sind wertlos. Völlig wertlos«, sagte er klar. »Der Radargürtel hilft nichts. Radar ortet die Schiffe nicht, falls sie auf die Erde herabstoßen. Sollten die fremden Schiffe aber wirklich gesehen werden können, dann kann man sie nicht angreifen. Sie können sie mit Geschossen beschicken, mit Geschossen jeder Art; Sie können sie bombardieren lassen – nichts wird ein Schiff derer von Kwo ti verletzen können, da die Energiewände jedes Geschoß wirkungslos abprallen lassen. Wir mußten uns klar werden, daß wir die Energie nur in der kleinsten Form beherrschen: das Atom. Die von Kwo ti sind weiter. Sie beherrschen die Energie in ihrer ganzen Größe und in ihrer ganzen Furchtbarkeit. Sie bauen mit ihr auf. Sie zerstören damit aber auch. Wir wissen nicht, wie sie es tun. Das haben wir nicht gesehen. Aber wir haben gesehen, wie die Gitterstäbe von Mihhs Zelle im Keller verbrannten. Die Materie löste sich in Energie auf. Bitte, Herr Präsident, denken Sie daran, wenn eines der fremden Schiffe, sagen wir, New York überfliegt. Eine Millionenstadt! Und denken Sie bitte daran, wenn dort dasselbe geschieht, was hier im Keller des Regierungsgebäudes geschah. Wenn das im großen geschieht!«

»Dann …«, murmelte der Präsident. »Dann … dann … sind wir … dann ist die Erde hilflos diesen schrecklichen Wesen einer anderen Welt ausgesetzt?«

»Genau das«, sagte James Borrodin laut.

Minutenlang sprach niemand. Die Menschen im Arbeitszimmer des Präsidenten sahen sich mit blassen Gesichtern an.

McCorthy war sprachlos in einen Sessel gefallen. Die Männer der Regierung blickten sich betroffen in die Gesichter. Der Präsident hatte Tränen in den Augen. Es war zuviel für ihn.

June biß sich auf die Lippen. Sie versuchte, nachzudenken. Aber es fiel ihr nichts ein. Sie sah zu dem Mann hinüber, den sie liebte. James Borrodins Gesicht sah nicht schön aus. Er hatte sein Kinn grimmig vorgeschoben. Sein Blick traf Mabel Farradyn.

Aber er glitt an ihr vorbei. Sie war in diesem Augenblick nichts anderes als Major der Raumflotte, obwohl sie keine Uniform trug.

Professor Jefferson hob nach Minuten den Kopf. Sein Blick suchte James Borrodin.

»Sie machten vorhin ein paar Angaben über den Planeten Kwo ti«, begann er vorsichtig. »Würden Sie diese Angaben bitte noch einmal wiederholen. Die Größe des Planeten. Seine Temperaturen. Seine Umlaufzeit. Seine Eigendrehung.«

James zuckte die Schultern. Er verstand nicht, was Jefferson damit wollte. Aber er berichtete, was er wußte.

»Kwo ti soll etwas kleiner als die Erde sein. Ich glaube, Mihh sagte es, als ich ihn danach fragte, und ich wüßte nicht, was er für einen Grund gehabt hätte, eine falsche Angabe zu machen. Über die Umlaufzeit des Planeten bin ich nicht orientiert, aber ich nehme an, daß sie früher größer als die der Erde war. Sein Tag hat etwa 36 Stunden.«

Professor Jefferson hatte schmale Augen. Er nickte.

»Wie heiß war es am Tage?«

»Vielleicht 40 Grad. Vielleicht sogar darüber.«

»Und wie waren die Nächte?« murmelte Jefferson gespannt.

»Sie kamen mir wesentlich kühler vor.«

»Können Sie genaue Temperaturangaben machen?«

»Mihh sagte etwas, daß die Temperaturen auf Kwo ti um etwa 60 Grad gestiegen wären. Und … Warten Sie … Ich glaube, ich kann mich erinnern … Er sagte auch etwas davon, daß die frühere Äquatorialtemperatur bei 20 Grad plus gelegen haben soll.« In seinem Gesicht stand Grimm. »Aber können Sie damit etwas anfangen? Was haben Sie, Mister Jefferson?«

Jefferson atmete auf und blickte sich im Kreis um.

»Ich glaube, wir alle haben eine Menge davon«, sagte er ruhig und doch mit einer Stimme, die seine Erregung nicht ganz verbergen konnte. »Kwo ti ist kleiner als die Erde! Seine Bahn lag früher viel weiter von der Sonne Bil entfernt als heute. Das Wesen Mihh sagte Ihnen gegenüber, daß die Temperaturen um etwa 60 Grad gestiegen wären, und Sie behaupten, Mister Borrodin, eine Tagestemperatur von plus 45 Grad festgestellt zu haben. Bitte, rechnen Sie zurück! Welche Temperatur muß dann der Planet früher gehabt haben?«

»Minus 15. Vielleicht minus 20«, sagte James erstaunt.

Jefferson nickte. »Denken Sie weiter daran, daß das Wesen Mihh sagte, die durchschnittlichen Äquatorialtemperaturen hätten früher bei plus 20 Grad gelegen, und denken Sie an Ihre Feststellung, daß Ihnen die Nacht weitaus kühler erschien als der Tag! Denken Sie daran, wie das früher gewesen sein muß! Da muß es sich auf Kwo ti, wo die Sonnenentfernung noch weitaus größer war, noch weitaus stärker ausgewirkt haben. Damals hatte Kwo ti vielleicht Tagestemperaturen von plus 15 bis plus 25 Grad und Nachttemperaturen von minus 65 oder mehr oder weniger. Es ist nicht schwer, das zu begreifen. Die Tage sind auf Kwo ti länger, aber auch die Nächte. Begreifen Sie jetzt, worauf ich hinaus will?«

»Nein«, sagte James wütend.

Jefferson lächelte.

»Mars«, sagte er.

»Mars?« schrie James.

Er begriff noch immer nicht, was Jefferson damit wollte. Aber June begriff es. Sie sprang auf.

»Mars!« rief sie. »Natürlich, der Planet Mars! Kwo ti ähnelt ihm in der Größe, in der Beschaffenheit und in seinen früheren Temperaturverhältnissen. Sie wollen doch nicht etwa, Herr Professor …?« Sie brach ab.

Jefferson sah sie an. »Genau das, Miß Ledmarck«, sagte er. »Ich beschäftige mich seit Jahren mit dem Mars und mache mir Gedanken darüber, wie man ihn kolonisieren könnte, wie man ihm eine Lufthülle geben und aus ihm einen Lebensraum machen könnte. Ich bin mit diesen Arbeiten fast zum Abschluß gekommen. Aber jetzt weiß ich, daß nicht die Menschheit den Mars besiedeln wird – sondern die von Kwo ti.«

»Sie wollen die Biester von Kwo ti auf dem Mars ansiedeln?« schnappte James.

Jefferson sah ihn lange an. Dann sagte er:

»Es sind keine ›Biester‹, James. Es sind Wesen einer Welt, wie wir es sind. Und ich glaube, daß wir von ihnen mehr lernen können, als wir uns in den nächsten tausend Jahren an Wissen aneignen könnten. Ich möchte dem Präsidenten von Kwo ti meine Vorschläge machen. Ich will ihm gern alle meine Pläne geben, die sich auf die Kolonisierung des Mars beziehen, und ich hoffe, daß er sie mit seinem weit höheren Wissen so verwertet, daß die Flüchtenden von Kwo ti auf dem Mars einen zweiten Heimatplaneten finden können.«

»Und Sie glauben, daß Mihh darauf eingeht?« murmelte James.

»Ich kann es nur hoffen«, sagte Jefferson langsam.

Der Präsident erhob sich aus seinem Sessel. Sein müdes Gesicht war angespannt.

»Er muß es«, sagte er erregt, und eine leichte Hysterie war in seiner Stimme. Er schwang zu Borrodin herum. »Haben Sie es gehört, James! Er muß es. Sie kennen alle diese Wesen, und Ihnen gebe ich den Auftrag, ein zweites Mal mit ihnen zu verhandeln … Mein Gott, die Erde wäre gerettet, wenn diese … diese Wesen einer fremden Welt darauf eingingen.«

Jefferson sah zu ihm hinüber. »Mehr, Herr Präsident«, setzte er hinzu. »Die Erde würde profitieren von einer solchen Nachbarschaft.«

James Borrodin zerriß sich mit den Zähnen seine Lippen. Dann wirbelte er herum.

»Stellen Sie mir ein Schiff zur Verfügung, Herr Präsident. Die Flotte derer von Kwo ti wird in den nächsten Wochen in den Raum zwischen Mars und Erde einfliegen. Ich möchte ihnen entgegengehen, um mit ihnen zu verhandeln. Ich möchte ihnen den Vorschlag Professor Jeffersons unterbreiten. Wenn sie das sind, wofür sie sich ausgeben, Wesen, die den Frieden wünschen, dann werden sie darauf eingehen.«

»Wo ist Hevlin?« fragte Jefferson und sah sich um.

Aber er bekam die Antwort von keinem der Anwesenden. Eine Wache stürzte in den Raum.

»Das fremde Schiff«, schrie der Mann. »Das fremde Schiff ist gestartet. Es ist mit pfeifender Geschwindigkeit in den Raum hinausgegangen.«

James fuhr herum.

»Was sagen Sie da?« brüllte er.

»Jetzt eben! Oh, Mister Borrodin!« Der Mann nahm Haltung an.

»Woher haben Sie es?«

»Wir wurden angerufen von der Flugstation. Durch den Sprechfunk. Aber ich sah es selbst. Ich hörte plötzlich das pfeifende Geräusch. Da sah ich das Schiff steil in den Himmel hinaufgehen.«

»Wie ist das möglich?« brüllte James.

»Mister Hevlin …«, sagte der Mann.

»Hevlin hat doch nicht etwa …?« brüllte James.

»Die Flugstation meldete, daß Mister Hevlin sich das fremde Schiff hatte ansehen wollen. Er ist hineingegangen. Kurz darauf muß es geschehen sein.«

James Borrodin wandte sich langsam zu June um. Sie hatte die Augen geschlossen. Da wandte er sich wieder ab. Er sah den Präsidenten an.

»Es kann sein Tod sein«, murmelte er. »Bitte, geben Sie mir sofort die Erlaubnis, ein Raumschiff benützen zu dürfen. Vielleicht können wir noch etwas für ihn tun. Dann gehen wir in den Raum zwischen Erde und Mars, um die Flotte von Kwo ti zu erwarten.« Der Präsident nickte nur.
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»Er muß die Zeitkugeln so gehandhabt haben, daß eine von ihnen aus dem ZEITRAUM hinausgeschleudert wurde«, murmelte James.

Er starrte auf die Bildscheiben, die die ständig wechselnden Bilder des freien Weltraums zeigten. Er wurde mit Radars und mit den Foto-Optiken des Schiffes abgesucht, seit es das Schwerefeld der Erde verlassen hatte. Aber von dem Nebelschiff, mit dem Arnold Hevlin die Erde vor ihnen verlassen hatte, war nichts zu sehen. Es war und blieb verschwunden.

James sah mit einem langen Blick auf June. Sie schluckte krampfhaft.

»Was hast du ihm gesagt, June?«

»Mein Gott, ich habe es ihm erzählt. Ich habe es ihm erzählt, wie du das Schiff von Kwo ti weggeflogen hast, wie wir durch die Raumkrümmung gegangen sind und wie du es der Erde entgegengesteuert hast. Er glaubte es nicht. Vielleicht wollte er es selbst probieren. Er muß …«

»Er muß die Kugeln zu kräftig geschleudert haben. Das zeigt schon, mit welcher Geschwindigkeit sich das Schiff von der Erde entfernte. Aber es müßte zu sehen gewesen sein. Er kann nur … June, verdammt nochmal! … Er kann nur die Kugeln so geschleudert haben, daß es ihn und das Schiff in die Raumkrümmung hineinriß. Vielleicht ist er in einer Welt gelandet, die … die …«

Er fand nichts, womit er es beschreiben konnte. Nur in seinem Innern konnte er es fühlen. Es gab vielleicht Tausende von Welten, Millionen von Sternnebelsystemen in gänzlich anders gearteten vierdimensionalen Räumen, aus denen es keine Rückkehr gab, wenn sich Hevlin nicht gemerkt hatte, mit wieviel Kugeln und von welchem Raum aus er in die Raumkrümmung hineingegangen war. Aber das hatte er nicht gewußt. Wahrscheinlich hatte er es nicht beachtet. James starrte zurück auf die Bildscheibe.

Ein Schlag ging ihm durch den Körper, als er das unwahrscheinliche Bild sah, das sich dort abzeichnete.

Seit Tagen befanden sie sich nun im Raum zwischen Erde und Mars, und das irdische Raumschiff schien stillzustehen. Von schräg rechts leuchtete der blaue Punkt der Erde, und über ihnen zuckte das rote Licht des Planeten Mars. Jetzt trat etwas Neues ins Bild.

Erst war es ein Nebel. Dann waren es zwei. Es wurden immer mehr. Es wurden hunderte. Sie kamen von irgendwoher, und sie schienen auch nicht irgendwohin zu gehen. Sie waren einfach da wie ein plötzlich aufleuchtendes Bild auf einem Fernsehempfänger. James ahnte, daß sie direkt aus der Raumkrümmung kamen.

Als er näher hinsah, erkannte er, daß sich die Flotte aus Nebelschiffen zu einem Keil geformt hatte. Er wußte, daß das erste Schiff das Führerschiff war. Es mußte Mihh an Bord haben!

Er schwang herum. Jetzt entschied es sich.

»Sie sind da«, sagte er einfach.

James war der erste, der das Schweigen brach. Seit Tagen trug er den Raumanzug, und sein Helm lag griffbereit. Jetzt nahm er ihn.

»Wir können hinübergehen«, sagte er fest. »Sie werden sehen, daß wir kommen.«

Professor Jefferson nickte nur. Er trug dieselbe Kleidung seit den Tagen, da sie den Raum Erde-Mars erreicht hatten.

Mabel Farradyn war blaß, als sie sagte: »Ich werde mit Ihnen gehen. Ich habe das erste Mal versagt. Nun möchte ich das wieder gutmachen.«

James hatte sich bereits den Kopfhelm aufgeschraubt. Seine Stimme klang dumpf.

»Lassen Sie das, Mabel«, sagte er ärgerlich.

»Lassen Sie mich«, sagte Mabel Farradyn einfach. »Ich weiß, was ich tue.«

Er sah aber auch, wie June ihr folgen wollte. Mit zwei schnellen Schritten war er bei ihr.

»June!« sagte er.

Sie wandte ihm ihr blasses Gesicht zu. Ihre Lippen zuckten.

»Du bleibst hier«, sagte er fest. »Es kann Selbstmord sein.«

»Und du?«

»Einer von uns muß gehen. Ich will, daß Mihh Vertrauen zu den Menschen der Erde hat. Das kann er nur haben, wenn er einen von uns sieht, der von Kwo ti geflohen ist, und der jetzt freiwillig zurückkehrt.«

»Ich kann hier nicht warten«, flüsterte sie. »Ich würde umkommen vor Angst, wenn ich dich draußen sehe.«

»Und ich würde kein Ziel zur Rückkehr haben, wenn wirklich etwas geschehen sollte.« Seine Stimme wurde weich. »Bleibe hier, June! Wenn du hier bist, werde ich zurückkehren müssen, auch wenn mich alle Teufel der Hölle festhalten sollten. Ich … ich liebe dich, June!«

»Oh, James!«

Da fuhr er ihr mit der gepolsterten Hand des Raumanzugs leicht über das Haar. Er sah sie eine Minute lang an.

Dann drehte er sich scharf um und verließ den Raum. Er fand Dick Jefferson und Mabel Farradyn bereits in der Schleuse.

»Fertig?« sagte er.

»Los, Jefferson«, sagte James.

Er merkte, wie dem alten Herrn der Schweiß von der Stirn perlte. Zum Teufel nochmal, es ist wirklich nicht jedermanns Sache, in einen solchen Abgrund zu hüpfen. Es war auch nicht seine Sache. Aber er zögerte nicht. Während er sprang, riß er Jefferson mit sich. Wenn Mabel Farradyn nicht folgte, war es nur gut. Sie brauchte sich nicht in Gefahr zu begeben.

Aber er hatte sich getäuscht. Während er endlos zu stürzen glaubte, sah er sie dicht neben sich.

Mehrmals überschlug er sich auf diesem Flug durch den Raum. Er fühlte Übelkeit. Aber er bezwang sie, als er merkte, daß sie sich schwebend der fremden Flotte näherten. Das eigene Schiff blieb immer weiter zurück.

Es gab keine Zeit. Nie in seinem Leben hätte James Borrodin mehr angeben können, wie lange sie gebraucht hatten, um das Führerschiff der fremden Flotte zu erreichen. War es ihnen entgegengekommen? Auch das konnte er nicht sagen. Aber sie berührten die Nebelwand, sie teilte sich und ließ sie in das Schiff ein.

Als James Borrodin wieder auf seinen Füßen stand und sich umblickte, sah er eines von den Biestern vor sich. Es war Mihh.

Eine Stunde verging. Die zweite Stunde verging. June starrte auf die Uhr und mußte sich bezwingen, ruhig zu bleiben.

Seit James, Jefferson und Mabel Farradyn das irdische Raumschiff verlassen hatten, war sie im Beobachtungsraum geblieben. Sie hatte beobachtet, wie die drei über den Abgrund geschwebt waren, wie sie das Führerschiff erreichten und wie sie plötzlich in der Nebelwand des Schiffes verschwanden.

»Sollen wir näher herangehen?« flüsterte sie, während sie einen schnellen Seitenblick auf den ersten Navigationsoffizier warf, der neben ihr stand. »Es muß doch etwas geschehen!«

»Mister Borrodin hat jede Bewegung untersagt«, murmelte der Offizier.

Sie fuhr auf. »Ist er der Führer des Schiffes?«

»Er hat alle Befugnisse, Miß Ledmarck«, sagte der Mann einfach.

»Aber es muß doch …«

Das Wort kam nicht über die Lippen. Das fremde, ungeheure Schiff bewegte sich plötzlich. Es kam näher, immer näher. Jetzt konnte man durch den Nebel blicken. Dann legte es sich mit einem leichten Ruck gegen die Außenwand des irdischen Schiffes.

Die Foto-Optiken arbeiteten nicht mehr. Das Bild verschwamm.

Aber June glaubte etwas erkannt zu haben, das hinter der Nebelwand des Kwo ti-Schiffes war.

Sie sprang auf und lief zur Schleuse. Als sie dort ankam, betraten James, Jefferson und Mabel Farradyn bereits das Schiff.

»James«, rief sie.

Sie lief auf ihn zu. Sie öffnete ihm den Helm.

James nahm sie mit einem Arm, hob sie hoch und lief mit ihr zurück in den Beobachtungsraum.

»Schnell, June«, sagte er.

»Ist etwas geschehen?« fragte sie mit entsetzten Augen.

»Auch du sollst es sehen«, sagte er.

Die Foto-Optiken arbeiteten bereits wieder, als sie den Beobachtungsraum erreichten. Sie zeigten ein phantastisches Bild.

Das Führerschiff der fremden Flotte hatte sich von dem irdischen Raumschiff abgesetzt, beschrieb einen Bogen und vergrößerte plötzlich seine Geschwindigkeit. Hunderte von Nebelschiffen schlossen sich diesem Manöver an – und dann zog die gesamte, unheimliche Flotte mit immer größer werdender Geschwindigkeit dem Mars entgegen.

»Mihh hat angenommen?« fragte June und drehte sich um.

»Ja.« James nickte. »Wir konnten lange mit ihm, Badomm und Woohl sprechen. Woohl stellte eine neue Berechnung an und fand in der alten plötzlich einen Fehler. Nicht die Erde wollten sie – sie wollten den Mars! Das ist der Planet, der ihnen die Lebensmöglichkeiten bietet, die sie brauchen. Und du wirst lächeln, June! Sie haben sogar einige Punkte des Planes übernommen, den Jefferson bezüglich der Kolonisierung des Mars gemacht hat. Sie wünschen, daß wir sie innerhalb des ersten Mars-Jahres besuchen.«

»James!« flüsterte sie. Ihre Augen strahlten.

Aber sein Gesicht verdüsterte sich. »Wir sprachen auch über Arnold«, sagte er. »Woohl meinte, daß er die Geschwindigkeit am Anfang bereits zu sehr beschleunigt hat. Es hat ihn in den Raum hinausgerissen, und die kompakten Energien des Schiffes sind frei geworden. Er hat die Raumkrümmung gar nicht erreicht. Er hat sich und das Schiff bereits vorher zerstört …«

Sie senkte den Kopf. »Es ist meine Schuld«, flüsterte sie. »Ich hätte ihm nicht …«

»Es ist allein seine Schuld«, sagte Mabel Farradyn und starrte gedankenvoll auf eine der Bildscheiben in den Raum hinaus. »Er war ein Mensch, der es nicht ertrug, benachteiligt zu werden. In nichts. Vielleicht wollte er das Beste. Aber er hatte nicht die Kraft dazu. Er hätte die Erde nicht retten können.«

»Kennen Sie ihn?« fragte June. »So?«

Sie wandte sich um. Ihr Gesicht war blaß.

»Ja«, sagte sie einfach. »Er glaubte, die Erde bereits gerettet zu haben. Wir lebten in Tonopah zusammen.«

James meinte grimmig: »Es gibt kein Biest mehr, das die Erde kaufen möchte. Hören wir auf davon. Ich sehne mich nach unserer guten alten Erde und«, er streifte June mit einem Blick, »ich glaube, June auch. Sie wollte schon so lange einmal baden gehen.«

»Was?« schnappte Jefferson und starrte June an.

»Schwimmen. Auf Long Island.« James lachte.

»Oh!« Jefferson riß die Augen auf. »Das wäre ein Vorschlag. Ein paar Wochen war ich in Australien mitten im Busch. Jetzt hänge ich im Weltraum. Ich sehne mich nach Wasser und dem Meer. Wie wäre es? Wollen wir nicht zusammen hinfahren?«

Aber James schüttelte heftig den Kopf.

»Ich denke, es wäre nicht angebracht«, sagte er. Er sah June in die schimmernden Augen. »Denn ich glaube, sie hat etwas ganz Besonderes mit mir vor. Es hängt mit einer Wette zusammen.«

»James«, flüsterte sie und wurde rot.

Er wandte sich an den Navigationsoffizier.

»Zur Erde. Ich freue mich darauf.«
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Als Band 6 der W. D. ROHR Utopia-Bestseller aus Raum und Zeit erscheint:

 

Planet im Alpha Centauri

von W. D. Rohr

 

Hugh Donovan, der als erster das seltsame Ding am Himmel sieht, wird für betrunken gehalten, als er seinem Vorgesetzten darüber Meldung macht.

Aber schließlich läßt sich die Existenz des unbekannten Flugobjekts von niemandem mehr leugnen – und die PHOTON, das neue terranische Lichtschiff, wird mit dem Befehl losgeschickt, das Ding vom Himmel zu vertreiben.

Damit beginnt für die Crew der PHOTON ein phantastisches Abenteuer. Drei Männer und eine junge Frau erreichen die Tiefen des Alls – und sie werden verschlagen in eine Zeit, da die Erde noch zwei Monde hatte.

Ein Raum-Zeit-Abenteuer.
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